Dienftag den 19. Auguſt 1856. 


193. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpalten 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 17. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge: 
ruht: Den Oberſt⸗Lieutenant von Ibernois, wohnhaft in Dresden, zum 
Ehrenſenior des eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe zu ernennen; und die durch 
Todesfälle erledigten Seniorenſtellen des eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe: 
A. Im Offizierſtande: dem General» Lieutenant a. O. Freiherrn von der 
Horft zu Königsberg i. Pr., dem Major a. O. Künhold zu Breslau, 
dem Ober⸗Stabs⸗ und Regimentsarzt Dr. Müller beim Garde⸗ragoner⸗ 
Regiment, dem Oberſten a. D. von Gerhardt zu Freienwalde an der 
Oder, dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. Freiherrn von Forſtner zu Berlin, 
dem Major a. O. und Landſchaftsdirektor von Eckartsberg auf Nieder⸗ 
Zauche, Kreis Sprottau, dem Major a. O. von der Noddgerie zu Pfef⸗ 
ferkorn zu Spandau, dem Major a. D. von Loeper auf Stölitz, Kreis 
Greifenberg in Pommern, — B. Im Stande vom Feldwebel abwärts: dem 
Füſilier a. D. Gottlieb Sudert zu Kroſſen, dem Grenadier und Kanzlei⸗ 
diener a. D. Mathias Serbatis zu Gumbinnen, dem Major a. D. und 
Kreisdeputirten Selle auf Zigahnen, Kreis Marienwerder, und dem Kann» 
nier a. D. Joachim Bornfleth zu Mittel Hagen, Kreis Greifenberg in 
Pommern, zu verleihen; ferner den Chef des Miniſteriums für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, Freiherrn bon Manteuffel, zum Wirklichen 
Geheimen Rath mit dem Prädikat „Excellenz“ zu ernennen; und dem bisbe⸗ 
rigen Direktor des K. techniſchen Gewerbeinſtituts, Dr. Oruckenmüller, 
auf ſein Anſuchen die Entlaſſung aus dem Staatsdienſte, unter Beilegung 
des Charakters als Geheimer Regierungsrath, zu ertheilen; auch dem Lega⸗ 
tionsrath von Arnim, bisher Geſchäftsträger in Liſſabon, die Erlaubniß 
zur Anlegung des von des Königs von Portugal Majeſtät ihm verliehenen 
Kommandeurkreuzes des Chriſtus⸗Ordens; ſo wie dem Legationsſekretär Gra⸗ 
fen von Brandenburg bei der Geſandtſchaft in London, zur Anlegung 
des von des Königs der Be Majeſtät ihm verliehenen Offizierkreuzes des 
old» Ordens zu ertheilen. 
1 89 K. 0, die Pingen Friedrich Karl von Preußen 
nebſt Höchſtderen Tochter, Prinzeſſin Marie, K. H., ſind vorgeſtern 
von Potsdam nach Oeſſau abgereiſt. dr 
Angekommen: Se. Durchl. der Herzog Chriſtian zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenbur g, von Primkenau. 
— 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Dresden, Sonnabend, 16. Auguſt. Das heutige 
„Dresdner Journal“ meldet, daß geſtern in Pillnitz die 
Verlobung der Prinzeſſin Anna, vierten Tochter des Kö⸗ 
nigs, mit dem dort anweſenden Erbgroßherzoge von Tos⸗ 
cana ſtattgefunden hat. 


London, Sonnabend, 16. Auguſt, Abends. Nach 
hier eingegangenen Nachrichten aus Gibraltar vom 9. d. 
iſt ein Theil der Schiffsmannſchaft des „Danzig“, welcher 
unter perſönlicher Führung Sr. K. Hoheit des Prinzen 
Adalbert bei Melilla ans Land gegangen war, aus einem 
Hinterhalt von Mauren des Riff überfallen worden. Es 
find unglücklicherweiſe dabei ein Offizier (Rieſemann) und 
fünf Matroſen getödtet. Se. K. Hoheit der Prinz Adalbert 
empfing eine leichte Verwundung am Schenkel. Außerdem 
ſind zwei Offiziere und funfzehn Matroſen leicht verwundet. 
Prinz Adalbert gedenkt Anfangs nächſter Woche nach Lon⸗ 


don zu reiſen. 
(Eingeg. 17. Auguſt, 8 Uhr Vorm.) 


Paris, Sonntag, 17. Auguſt. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ theilt mit, daß dem engliſchen General Codrington 
und dem ſardiniſchen Generale Lamarmora die Militärme⸗ 
daille verliehen worden ſei. Der „Moniteur“ theilt ferner 
mit, daß der Kaiſer am vergangenen Freitage den Prinzen 
Jerome, die Prinzeſſin Mathilde und den Hof empfangen 
habe. Der Juſtizminiſter Abbatucci und der Admiral Ha⸗ 
melin find nach den Phrenäen abgereiſt. — Der heutige 
„Conſtitutionnel“ meldet, daß die Abreiſe des Kaiſerpaares 
nach Biarritz morgen erfolgen werde. 

(Eingeg. 18. Auguſt, 9 Uhr Vormittags.) 

Preveſa, 5. Auguſt. Das Räuberunweſen 
dauert fort. Nach einer hier eingetroffenen Nach⸗ 
richt aus Janina ſei daſelbſt ein Brand entſtanden, 
der mehr als 100 Häuſer und einen Theil des Ba⸗ 
zars in Aſche legte; der Schaden überſteige 100 
Mill. Piaſter. (O. C.) 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 17. Auguſt. [General⸗Feldmar⸗ 
ſchall v. Wrangel; vom Hofe; neue Maaßregel der Armen⸗ 
verwaltung.] Der General⸗Feldmarſchall v. Wrangel ging geſtern 
Vormittag, vom General v. Schöler begleitet, an den Hof nach Potsdam 
und hatte die Ehre, von J. M. der Königin nochmals perſönlich beglück⸗ 
wünſcht zu werden. Wrangel erſchien an der k. Tafel und mit ihm viele 
höhere Offiziere, die fein Jubiläum nach Berlin geführt hatte. Heute hat 
derſelbe ihnen ein großes Feſtmahl in Steglitz auf dem Schloffe gegeben, 
das ihm der König ſchon ſeit mehreren Jahren zum Sommerſitze ange⸗ 
wieſen hat. Morgen dinirt die ganze Ziſchgeſellſchaft bei dem General 
Grafen v. d. Gröben. Man legt hier dem General⸗Feldmarſchall die 


Worte in den Mund: „Mein Jubiläum war ein herrlicher, aber auch ein 
heißer Tag!“ Heiß gewiß; denn ſchon früh 52 Uhr rückten die Gratu⸗ 
lanten an und erſt Abends 104 Uhr ſah er ſich mit feiner Familie allein. 
— Morgen Vormittag führen die Truppen der Berliner und Potsdamer 
Garniſon vor Sr. Maj. dem König auf dem Tempelhofer Felde ein gro⸗ 
ßes Manöver aus. Mit den Prinzen des k. Hauſes, dem Prinzen Karl 
von Bayern ꝛc. werden auch die hier anweſenden Offiziere auswärtiger 
Regimenter demſelben beiwohnen. Mittags wird der König hier die ge⸗ 
wöhnlichen Vorträge entgegennehmen und ſich alsdann zum Diner nach 
Sansſouci zurückbegeben. — Die Prinzeſſin Friedrich Karl hat ſich vorge⸗ 
ſtern mit der kleinen Tochter auf einige Zeit zum Beſuch an den herzog⸗ 
lichen Hof nach Deſſau begeben; der Prinz bewohnt während der Dauer 
der Manöver in unſerer Umgegend ſeine Zimmer im hieſigen Schloſſe. — 
Der Vorſitzende unſerer Armenverwaltung, Bürgermeiſter Naunyn, hat 
während ſeiner Amtsführung ſchon gar oft die traurige Erfahrung ge⸗ 
macht, daß es bei aller Vorſicht dennoch Leuten gelungen war, ſich Un- 
terſtützungen zu verſchaffen, die derſelben theils gar nicht bedurften, theils 
ihrer völlig unwürdig waren. So gehörte eine Perſon als taubſtumm 
lange Zeit zu den Almoſenempfängern, von der man zufällig erfuhr, daß 
ſie ein ſehr feines Ohr und ein ganz gutes Mundwerk habe; ebenſo machte 
ſchon früher ein Armenkommiſſionsvorſteher in einem Tanzlokale die 
Entdeckung, daß ein Frauenzimmer, welches als lahm monatliche Unter⸗ 
ſtützungen erhielt, dort die flinkſte und leidenſchaftlichſte Tänzerin war. 
Außerdem iſt es vorgekommen, daß Perſonen auf Koſten der Stadt leb⸗ 
ten, die entweder wirklich Vermögen beſaßen, oder doch wohlhabenden 
Familien angehörten. Da nun die bisherigen Recherchen, ſo ſorgfältig 
ſie auch bei jedem Unterſtützungsgeſuch angeſtellt wurden, derartige Täu⸗ 
ſchungen nicht verhindern konnten, ſo will jetzt die Armendirektion dem 
Beiſpiele anderer großen Städte folgen und das Namensverzeichniß der 
Almoſenempfänger monatlich ein Mal veröffentlichen. Der Anfang fol 
am 1. November d. J. gemacht werden. Dieſe Nachricht hat natürlich 
in den betreffenden Kreiſen große Beſtürzung hervorgerufen; die Einen 
wollen nicht in der Liſte als Almoſenempfänger figuriren, die Anderen ſehen 
ſich dadurch in ihrem Einkommen geſchmälert, weil ſie nicht blos von der 
Stadt, ſondern auch von Wohlthätigkeitsvereinen (und unſere Stadt zählt 
deren viele) Unterſtüzungen empfangen. Auch die große Klaſſe der ver⸗ 
ſchämten Armen hat ſich von dieſer Maaßregel bedroht geglaubt, doch 
wird ſie auf dieſe nicht ausgedehnt werden, obſchon man darüber nicht 
im Dunkeln iſt, daß ſich auch hier mancher Mißbrauch vorfinden möchte. 
Das Publikum zollt, jo weit ich gehört, dieſer Maaßregel feine ganze An⸗ 
erkennung; kann es doch nun die Armen der Stadt kontroliren! 


Berlin, 17. Auguſt. [Privatbanken.] Bekanntlich. ift die 
Reviſion der Normativbeſtimmungen für die Errichtung von Privatban⸗ 
ken ſeit längerer Zeit in Arbeit. Wie man vernimmt, find namentlich fol⸗ 
gende Vorſchriften Gegenſtand der Verhandlung: Der zur Beſtätigung 
vorgelegte Geſellſchaftsvertrag muß wenigſtens 50 Mitglieder nach Na⸗ 
men, Stand und Aufenthaltsort nachweiſen. Der Antheil eines Mitglie⸗ 
des darf ein Zwanzigiheil des Stammkapitals nicht überſteigen. Den 
Privalbanken find nur die nachſtehend verzeichneten Geſchäfte geſtattet: 
a) Das Diskontiren von gezogenen Wechſeln, deren Acceptant, ſo wie 
von eigenen Wechſeln oder Billets à ordre, deren Ausſteller in demje⸗ 
nigen Orte, in welchem die betreffende Privatbank ihren Sitz hat, oder 
innerhalb derjenigen Landestheile, in welchen dieſelbe Agenturen errich⸗ 
tet hat, wohnhaft iſt. Die diskontirten Papiere müſſen mit einem auf 
die Privatbank lautenden Giro verſehen ſein, dürfen nicht über drei Mo⸗ 
nate laufen und müſſen wenigſtens drei ſolide Verbundene haben. b) 
Die Gewährung von Darlehen gegen Verpfändung inländiſcher, auf jeden 
Inhaber lautender zinstragender Staats-, Kommunal- oder anderer unter 
Autorität des Staats von Korporationen oder Geſellſchaften ausgegebe⸗ 
ner Papiere, ſo wie gegen Verpfändung von Urſtoffen oder dazu geeig⸗ 
neten Kaufmannswaaren, die im Inlande lagern und dem Verderben 
nicht unterworfen find, ferner von ſicheren ausländiſchen Wechſeln, end» 
lich von ungemünztem und gemünztem Gold und Silber. Die Darlehen 
dürfen auf einen längeren Zeitraum als auf drei Monate nicht gegeben 
werden. c) Der An- oder Verkauf von edlen Metallen oder fremden 
Münzen, ſo wie der Ankauf von Wechſeln auf Plätze des Auslandes. d) 
Die Beſorgung der Einkaſſirung von Wechſeln, Geldanweiſungen, Rech⸗ 
nungen und Effekten, die an dem Orte, in welchem die belreffende Pri⸗ 
vatbank ihren Sitz hat, oder innerhalb derjenigen Landestheile, in wel⸗ 
chen ſie Agenturen hat, zahlbar ſind. e) Die Annahme unverzinslicher 
Kapitalien ohne Verbriefung. Die Beſcheinigung über den Empfang die⸗ 
ſer Kapitalien darf nur auf den Namen des Einzahlers ausgeſtellt wer⸗ 
den. k) Die Ausgabe und Einziehung unverzinslicher Noten nach Maaß⸗ 
gabe der weiter folgenden Beſtimmungen. Es iſt den Privatbanken nicht 
geſtattet, andere als die hier bezeichneten Geſchäfte zu machen, Hypo⸗ 
theken oder eigene Aktien zu beleihen. Die Geſellſchaft erhält das Recht, 
unverzinsliche Noten (nach Litt, f.) bis zu dem Betrage des Stamm⸗ 
kapitals auszufertigen und in Umlauf zu ſetzen. Ergiebt ſich am Schluſſe 
des Geſchäftsjahres eine Verminderung des Stammkapitals um mehr als 
den vierten Theil, ſo iſt die Summe der umlaufenden Noten wenigſtens 
auf den als vorhanden nachgewieſenen Betrag des Stammkapitals zu 
beſchränken. (K. 3.) 

— [Dänemark und die deutſchen Großmächte.] Von 
allen Seiten wird es beſtäligt, daß der deutſche Bundestag ſich baldigft 
mit der holſtein⸗lauenburgiſchen Angelegenheit werde zu beſchäftigen ha⸗ 
ben. In Wien ſoll (. Nr. 191) auch bereits, wie neulich die V. Z. 
meldett, eine miniſterielle Denkſchrift in Arbeit fein, welche Graf Buol 
zugleich an die europäiſchen Höfe zu überſenden beabsichtige. Dieſelbe 
ſoll erklären, wie der Hinweis auf die Geſammtſtaatsverfaſſung zur Mo⸗ 
tivirung der Uebergriffe in den Herzogthümern durchaus unthunlich ſei, 


e Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


da ein „Geſammiſtaat Dänemark“ ſtaaksrechtlich gar nicht eiſtire und 
das Staatsrecht nur von einem Könige wiſſe, der zugleich Herzog der 
deutſchen Bundesſtaaten Holſtein und Lauenburg ſei. Auch in dem hie⸗ 
figen Kabinette ſollen entſchiedene Schritte vorbereitet werden. Der 
D. R. aangeblic wird darüber „aus guter Quelle“ von hier aus 
gemeldet: „An unſerem Hofe ſoll ſeit der Rückkehr des Königs von Ma⸗ 
rienbad eine große Aufgeregtheit gegen Dänemark herrſchen. Es fol 
der König von der offenbar durchaus rechtloſen Willkür, die in Dänemark 
gegen die Herzogthümer geübt wird, die doch, als Theile des deutſchen 
Bundes, ein volles Anrecht auf deſſen Schutz haben, ſich überzeugt haben 
und, wie man — ob wahr oder unwahr, laſſe ich dahingeſtellt — hin⸗ 
zufügt, in dieſer ſeiner Ueberzeugung durch den Kaiſer von Oeſtreich in 
der Zuſammenkunft zu Teplitz nur beſtärkt und befeſtigt worden ſein. 
Man verhehlt es am Hofe gar nicht, daß der König nächſtens ganz 
energiſche Schritte gegen Dänemark zu thun gedenke.“ Die Beſeitigung 
der unſeligen däniſchen Geſammtſtaatsverfaſſung und der von ihr unzer⸗ 
trennlichen Unterdrückung der deutſchen Herzogthümer wird hoffentlich 
bald auch den aufrichtigen däniſchen Verfaſſungsfreunden ſelber als im 
eigenen Eonftitutionellen Intereſſe geboten erſcheinen, und werden ebenfalls 
die Weſtmächte, vor Allem England, geneigter werden, den unhaltbaren 
„Geſammtſtaat“ durch die Perſonalunion zu erſetzen. N 

— (Kirchenkollekte.] Der evangeliſche Oberkirchenrath hat, im 
Einvernehmen mit dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, die k. 
Konſiſtorien ermächtigt, die Abhaltung einer einmaligen außerordentlichen 
Kirchenkollekte in einzelnen Gemeinden ihrer Provinz für örtliche Bedürf⸗ 
niſſe der betreffenden Kirche oder Gemeinde ohne höhere Anfrage zu ge⸗ 
nehmigen, ſofern in einem gegebenen Fall das Konſiſtorium, welches die 
Bewilligung zu ertheilen hat, ſachlich kein Bedenken dagegen findet. Zu⸗ 
gleich hat jedoch der Oberkirchenrath, in Erwägung, daß es nicht die 
Abſicht ſein könne, durch Veranſtalkung von Kirchenkollekten den ſonſt 
etwa vorhandenen Leiſtungspflichtigen ihre geſetzlichen Obliegenheiten ab⸗ 
zunehmen, es den Konſiſtorien zur Pflicht gemacht, in denjenigen Fällen, 
in welchen es ſich um die Beſchaffung von Mitteln handelt, deren Auf⸗ 
bringung einem geſetzlich Verpflichteten zunächſt obliegen würde, ſich über 
die Zweckmäßigkeit der zu veranſtaltenden Kollekte mit der betreffenden 
k. Regierung in Vernehmen zu ſetzen, und im Fall einer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit an den Oberkirchenrath zu berichten. 

— [Die Kreuzbandſendungen.] Das neue Poſtreglement vom 
31. Juli 1852 beſtimmt in feinem zehnten Paragraphen: „Sournale, Zeitun⸗ 
gen, periodiſche Werke, Brochuren, durch den Druck, durch Lithographie oder 
Metallographie vervielfältigte Mufikalien, Kataloge, Proſpekte, Preiskburante, 
Lotteriegewinnliſten, Ankündigungen und ſonſtige Anzeigen müſſen, wenn der 
Abſender auf das für die Verſendung ſolcher Gegenſtände zugeſtandene ermä⸗ 
ßigte Porto Anſpruch macht, brochirt oder uneingebunden unter Streif⸗ oder 
Kreuzband eingeliefert werden.“ Hiernach iſt zwar die Verſendung bon ge⸗ 
druckten „Ankündigungen und ſonſtigen Anzeigen“ unter Streif⸗ oder Kreuz⸗ 
band geſtattet, aus den übrigen in jenem Paragraphen aufgeführten Katego⸗ 
rien ergiebt ſich aber, wie bereits durch eine ien e des k. Obertribu⸗ 
nals vom 11. Mai 1855 konſtatirt iſt, „daß hier nur ſolche Ankündigungen 
und ſonſtige Anzeigen gemeint ſind, welche, wenn ſie auch an eine beſtimmte 
Perſon adreffirt zur Poſt gegeben werden, doch ihrem Inhalte nach ebenſo, 
wie die namentlich im §. 10 erwähnten Muſifalien, Kataloge, Proſpekte, 
Preiskourante und Lotteriegewinnliſten ein allgemeines Intereſſe haben, alſo 
nicht blos für einen ganz beſchränkten und ſpeziellen Kreis von Perſonen be⸗ 
ſtimmt und lediglich für dieſe von Intereſſe find.“ Das k. Obertribunal habe 
daher auch mittelſt dieſer Entſcheidung das Erkenntniß beſtätigt, welches da⸗ 
mals von Seiten des k. Appellationsgerichts zu Breslau in einem Fall er⸗ 
gangen war, wo über eine Konkursangelegenheit eine metallographirte, an 
zwei Kaufleute adreſſirte Mittheilung, unter Kreuzband zur Poſt gegeben und 
dafür nur das ermäßigte Porto für Kreuzbandſendungen bezahlt worden. 
Die von dem Aufgeber dieſer Mittheilung gegen das Erkenntniß des Appella⸗ 
tionsgerichts eingelegte Nichtigleitsbeſchwerde wurde zurückgewieſen, und der 
Implorant blieb zu der Strafe des §. 34 Nr. 4 des Geſetzes über das Poſt⸗ 
weſen vom 5. Juni 1852 verurtheilt, „weil er Gegenſtände unter Kreuzband 
zur Verſendung mit der Poſt eingeliefert, welche überhaupt nicht unter Kreuz⸗ 
band verſandt werden dürfen.“ In letzter Zeit iſt nun, wie wir hören, wie⸗ 
der ein ähnlicher Kontrabentionsfall gegen das Poſtgeſetz vorgekommen, und 
die hohe Behörde hat deshalb gegen den Abſender des in Frage ſtehenden 
Streifbandes ebenfalls die Unterſuchung einleiten laſſen. Auch in dem jetzt 
vorliegenden Falle wurde von Seiten der Poſtbehörde die Verſendung unter 
Streifband deshalb für nicht zuläſſig befunden, weil die verſendete Mitthei⸗ 
lung kein allgemeines Intereſſe hakte, ſondern nur für beſtimmte Perſonen 
von Intereſſe war: fie betraf nämlich, dem Vernehmen nach, die Anzeige von 
der Abſendung eines Kolli in Folge einer Waarenbeſtellung. Da ale hin 
und wieder immer noch unrichtige Auffaſſungen der über die Streifbandſen⸗ 
dungen beſtehenden Vorſchriften borkommen, ſo glauben wir dem betheilig⸗ 
ten Publikum einen Dienft zu leiſten, indem wir in Ohigem das erwähnte 
Erkenntniß des königl. Ober⸗Tribunals vom 11. Mai 1855 wieder in Erinne⸗ 
rung bringen. (P. C.) 


Wehlau, 12. Auguſt. [Jubiläum.] Am 19. September k. J. 
ſind es 200 Jahre ſeit dem Abſchluß des hiſtoriſch berühmten Wehlauer 
Vertrages, durch welchen Preußen von Polen frei wurde und der große 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm die Souveränetät im Herzogthum Preußen 
erlangte. Unſere Stadt wird dieſen Tag durch Veranſtaltung eines paſ⸗ 
ſenden Feſtes feierlich begehen. 


Oeſtreich. Wien, 16. Auguſt. [Die Landesvertretung; 
ein Dementi.] Die Statuten der Landes bertretungen, welche nur noch 
der allerhöchſten Sanktion gewärtig find, werden nächſtens veröffentlicht wer⸗ 
den. Es war das allerhöchſte Handſchreiben vom 31. Dezember 1851, wel⸗ 
ches, nachdem die Reichsverfaſſung ſich als unausführbar erwieſen hatte, Die» 
jenigen Grundſätze feſtſtellte, nach denen die Verfaſſung der einzelnen Kron⸗ 
länder in ihren geſetzlichen Vertretungen organiſirt werden ſollte. Ra 
wurden für die gerichtliche Organiſation die Normen feſtgeſtellt, nach denen 
nunmehr dieſer Theil der Staatsberwaltung in gedeihliche Thätigkeit geſetzt 
worden ift, während die Durchführung der Gemeindeverfaſſung noch auf die 
Publikation der fie im Einzelnen regelnden Beſtimmungen wartet. In Be⸗ 
treff der Landesvertretung verfügte jenes, daß berathende Ausſchüſſe aus dem 
beſizenden Erbadel, dem großen und kleinen Grundbeſitze und der Induſtrie 
den einzelnen Statthaltereien an die Seite geftellt werden ſollten. Nach den 


Sandesftatuten befteht die Landesvertretung zunächſt aus einer allgemeinen 
Landesberſammlung, zu der die Landes⸗ und kirchlichen Würdenträger, die 
Vorſtände geistlicher Korporationen, der immatrikulirte Erbadel, für den be⸗ 
ſondere Erforderdiſſe und Bedingungen ſeiner Befähigung in Betreff des 
erforderlichen Grundeigenthums erlaſſen find, die Uniberſſtätswürdenträger, 
die ehemals landtagsberechtigten und jetzt für ſolche erklärten Städte, ſowie 
die Mitglieder des Landtagsausſchuſſes gehören. Die Landesverſammlung 
wird jedesmal beſonders vom Kaiſer einberufen, und werden ihrer Begutach⸗ 
tung die ihr zu dem Ende unterbreiteten Gegenſtände unterzogen. Für den 
vormals ſtändiſchen Adel iſt die frühere Uniform beibehalten. Was den ne⸗ 
ben der Landesverſammlung wirkenden Landesausſchuß betrifft, fo beſteht 
derſelbe aus dem großen und dem engeren Ausſchuß. Der Letztere ſteht der 
politiſchen Landesbehörde der einzelnen Kronländer bleibend zur Seite. Den 
Vorfitz in demſelben führt und die Leikung der Verhandlungen hat der 
Chef der Landesbehörde. Außer dem Präſidenten beſteht je nach Verſchie⸗ 
denheit der Kronländer der engere Ausſchuß aus vier bis acht auf eine ver⸗ 
ſchiedene Reihe bon Jahren ſanktionirten Mitgliedern, die aus den Mitglie- 
dern der allgemeinen Landesberſammlung mit allerhöchſter Genehmigung be 
rufen werden. Der engere Ausſchuß iſt ein Beirath für die polttiſche Lan⸗ 
desbehörde in den durch den Chef derſelben an ihn gelangenden Gegenſtänden, 
er iſt aber auch ebenſo befugt, ſelbſtändig Vorſchläge in allgemeinen Lan⸗ 
desangelegenheiten zu machen. Er berwaltet das Landesdomeſtikalbermögen, 
kontrolirt mit die Verwaltung des dem Lande gehörigen Beſitzthums, hat die 
obere Leitung der aus Landesmitteln dokirten gemeinnützigen Anſtalten, Stif⸗ 
tungen u. f. w. Die Beſchlüſſe werden nach Stimmenmehrheit gefaßt, und 
der Geſchäftsverkehr des engeren Ausſchuſſes mit den Regierungsbehörden 
wird durch den Chef der politifchen Landesbehörde geleitet. Der neben die⸗ 
ſem engeren Ausſchuß beſtehende große Landesausſchuß wird durch die Mit⸗ 
glieder des engeren Ausſchuſſes und eine nach den einzelnen Kronländern 
verſchiedene Anzahl anderer Mitglieder gebildet, und beſteht aus höchſtens 
48 Theilnehmern. Derfelbe verſammelt ſich auf allerhöchſten Auftrag jedes⸗ 
mal am Sitze der Landesbehörde, und wird durch ihren Chef als landes⸗ 
fürſtlichen Kommiſſär eröffnet und geſchloſſen. Seine Wirkſamkeit erſtreckt 
ſich auf allgemeine Landes angelegenheiten, er macht Vorſchläge und beſchließt 
über allgemeine Maaßregeln und Einrichtungen, Anſtalten, Bauten und Un⸗ 
ternehmuͤngen, er kontrahirt für das Land Anlehen, übernimmt für daſſelbe 
bleibende Auslagen, forgt für Erhaltung des Landesvermögens, für Regelung 
des Krebit⸗ und Schuldenweſens, beſchließt über Erwerbung und Veräußerung 
von Immobilien u. ſ. w. Für heute werden dieſe Notizen genügen. — Vor 
ein Paar Tagen wurden von den Baiſſeſpekulanten unſerer Börſe allerlei 
alarmirende Gerüchte verbreitet, denen die fabelhafteſten Phantaſiegebilde zum 
ieder dienen mußten. Nach dieſen Gerüchten müßte das friedliche und 
iedensbedürftige Europa am Vorabend eines neuen Krieges ſtehen (ſ. unten). 
Rußland, das noch eben die bündigſten Zuſicherungen ertheilt und Konzeſſio⸗ 
nen gemacht, hätte darnach von Neuem unſerem Kontinent den Fehdehand⸗ 
ſchuh hingeworfen, die öſtreichiſche Armee werde mit Haut und Haar mobil 
gemacht, Alles, was Sporen an den Stiefeln und an der Seite einen Säbel 
trägt, aus den Bädern zurückbesrdert, um ſich an die Spitze der marſchberei⸗ 
ten Regimenter zu ſtellen, kurz, Oeſtreich werde ſich in ein drohendes Kriegs⸗ 
lager verwandeln. Ich brauche kaum zu verſichern, daß dieſe Tatarennach⸗ 
richten von Baiſſiers ausgeſprengt, daß fie gut gläubig weiter verbreitet und 
von der Fama, die bekanntlich ereseit eundo, ins Ungemeſſene obenein ber 
größert find. (B. B. Z.) 

— [Mobil machung.] Die loyalen Verſicherungen, welche Hr. v. 
Balabine im Namen ſeines Kabinets, rückſichtlich der Ausführung der Be⸗ 
ſtimmungen des Pariſer Friedens vor einigen Tagen gemacht hat, haben eine 
eigenthümliche Interpretation erfahren, die ganz geeignet iſt, den wahren 
Werth dieſer Verſicherungen in das rechte Licht (2) zu ſetzen. Es iſt nämlich 
am 11. ein allerhöchſtes Handbillet an alle Armeekorpskommandanten per 
Telegraph abgegangen, durch welches die Einberufung aller beurlauhten Mann⸗ 
ſchaften binnen 24 Stunden anberaumt wird. Feldzeugmeiſter Freiherr v. 
Heß wurde am 12. d. M. Morgens zu Sr. Maj. dem Kaiſer . und 
wurde, wie ich vernehme, bei dieſer Gelegenheit die unverzügliche Mobilma⸗ 
chung der geſämmten Armee beſchloſſen. Die in der Umgebung Wiens beur⸗ 
laubtin Mannſchaften treffen bereits hier ein, und gehen ſeit dem 12. fort⸗ 
während Transporte zu den verſchiedenen Regimentern, ſowohl nach Italien, 
als auch nach Galizien ab. F. Z. M. Erzherzog Wilhelm, ber in dem na⸗ 
hen Kurorte Baden weilt, iſt am 13. nach Wien berufen worden, eben ſo 
haben F. Z. M. Frhr. v. Heß und Baron Bruck den Aufenthalt in Baden 
mit dem in Wien bertauſcht. Die Geſandtenkonferenz hielt am 11. und 12. 
Sitzungen im Miniſterium des Aeußern, und wird auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, daß zwiſchen den Verbündeten dom 2. Dezember das beſte Einber⸗ 
ſtändniß herrſcht. (Wir wollen vorläufig dieſe Mobilmachungsnachricht, wie 
fie die „V. Z.“ bringt, unſern Leſern nicht vorenthalten: f. jedoch oben; d. R.) 
[Die Okküpation des Kirchenſtaates.] Das hieſige Kabi⸗ 
net bat auf bertraulichem Wege in Paris angefragt, ob nicht ein Entſchluß 
feſtſtände, wie lange die Okkupation in dem Kirchenſtagte dauern werde, in⸗ 
dem dadurch ein wichtiger Vorſchub den Politiſch⸗Unzufriedenen in den römi⸗ 
ſchen Stagten benommen, und der feht ſelbſt die Mittel erhielte, feine ſtaat⸗ 
liche Stellung zu ſtärken. Wir erfahren nun, daß der Kaiſer der Franzoſen 
ſeinem Miniſterium die Weiſung ertheilt habe, in dieſer Angelegenheit ein 
Memorandum auszuarbeiten, worin die Gründe auseinandergeſetzt werden, 
welche es Frankreich ſelbſt bei dem beſten Willen unmöglich machen, die Dauer 
ber Serupation zu beſtimmen. Dieſes Memorandum ſoll bereits den Kabi⸗ 
netten der Großmächte bekannt fein. Der Kaiſer Napoleon ſoll übrigens zu⸗ 
gleich mit Reformvorſchlägen gegen die Mißbräuche in dem Kirchenſtaate auf⸗ 
getreten ſein und hierin vor Allem auf die Nothwendigkeit hingewieſen ha⸗ 
ben, die römiſchen Staaten von der geistlichen Regierung zu befreien und an 
deren Stelle weltliche Staatsmänner damit zu betrauen, um nicht nur mit 
Energie, ſondern auch mit dem nöthigen Vertrauen die Angelegenheiten der 
kömiſchen Bevölkerung zu vertreten. Kaiſer Napoleon ſoll ein entſchiedener 
Gegner des geiſtlichen Regiments in den Staatsangelegenheiten Roms, 
und ehen den Paßt zu beſtimmen Willens fein, hierin den erſten Schritt zur 
Abkürzung der franzöſiſchen Okkupation zu ſuchen. So biel verlautet hier in 
einigen gut unterrichteten Kreiſen; aber aus der Art und Weiſe, in welcher 


bon dieſer Sache geſprochen wird, iſt zu entnehmen, daß man hier von dieſer 
Anſchauung nicht beſonders erbaut iſt und in dieſer Beziehung wenigſtens 
mit Frankreich nicht Hand in Hand zu gehen geneigt ſein dürfte. Sollte etwa 
in dieſer delikaten Frage der Grund zu den etwas erkalteten Beziehungen 
Oeſtreichs zu Frankreich zu ſuchen fein? Sollte darin die Erklärung zu finden 
ein, daß der franzöſiſche Botſchafter ſeit ſeiner neuen höheren Stellung nur 
kin einzigesmal von dem Kaiſer nach Hofe geladen wurde? Mindeſtens find 
die italientſchen Angelegenheiten nicht minder als die Frage der Vereinigung 
der Donaufürſtenthuͤmer harte Proben für die Fortdauer der intimen Freund⸗ 
ſchaft wichen beiden Staaten. (Br. Z.) 7 5 

—[Eiſenbahnvertrag.] Die kaiſerl. königl. öſtreichiſche Regierung 
hat ein mit der k. ſardiniſchen Regierung getroffenes Uebereinkommen, die 
5 heat der ſardiniſchen mit den lombardiſchen Eiſenbahnen betreffend, 
unterzeichnet, 

Di 10 J. Ehegeſetz.] Vor länger als einem halben Jahre iſt hier 
eine in lateiniſcher Sprache berfaßte, 251 Paragraphen enthaltende Anwei⸗ 
fung für die geistlichen Gerichte des Kaiſerthums Oeſtreich in Betreff der Ehe⸗ 
ſachen“ erſchienen. Aus einer Schlußbemerkung erſieht man, daß der Ver⸗ 


faſſer der „Juſtruktion“ unſer Erzbiſchof Dr. Ritter v. Rauſcher, der Bevoll⸗ 
mächtigte ber den Verhandlungen über das Konkordat, ift, daß fie von ihm 
den berühmten Theologen und Rechtsforſchern Aloyſius Tomaſetti, Hannibal 
Capalti, dem Jeſuitengeneral Peter Beck, dem Laurentius Valenzi und Lau⸗ 
rentius Ning, ſämmlich in Rom, zur Prüfung vorgelegt und von dieſen den 
kanoniſchen Vorſchriften entſprechend, gefunden wurde. Die Inſtruktion ent⸗ 
hält zwei Abſchnitte; der erſte handelt „von der Ehe“, der zweite „von dem 
Verfahren in Eheſachen“. Jener bringt, feiner äußern Form und, feinem 
innern Gehalt nach, in 94 Paragraphen das ziemlich vollſtändige Material 
zu einer auf Grund des kanoniſchen Rechtes und insbeſondere des Triden⸗ 
kniſchen Konzils vorzunehmenden Umbildung des nach unſerm allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuch und deſſen Nachtragsberorbnungen heute in Oeſtreich 
geltenden katholiſchen Eherechtes. Die Ungültigkeit der Eheberlöhniſſe ift auf 
gehoben. Zur Schließung einer Ehe, welche wahrhaft eine Ehe iſt, find nur 
Jene unfähig, welche das Geſetz Gottes und der Kirche (alſo nicht auch der 

taat) hierzu unſähig erklärt. Wenn nichtkatholiſche e bel dafür halten, 
daß die Ehe dem Bande nach könne getrennt werden, jo beklagt die Kirche 
die Jerenden, aber fie kann dem Irrthum keinen Einfluß auf die Heiligkeit 
ihrer Geſetzgebung berſtatten, Zwiſchen einem Katholiken und einem nichtka⸗ 
kholiken Ehkiſten, deſſen Gatte noch am Leben iſt, kann keine Ehe zu Stande 
komen, wenn duch das Gericht, welches über die Ehen von nichtkatholiſchen 


Ehriſten urtheilt, eine Trennung dem Bande nach ausgeſprochen hat. Wenn 


— 


2 


bon ungläubigen Eheleuten (Nichtchriſten) ein Theil ſich bekehrt und der an⸗ 
dere, ungläubig verbleibende, ungeachtet der an ihn ergangenen Aufforderung 
ſich durchaus weigert, mit demſelben zuſammen zu leben, ſo ſoll dieſem auf 
ſein Anſuchen geſtattet werden, zu einer neuen Ehe zu ſchreiten, und durch 
rechtmäßige Eingehung derſelben wird das Band der im Stande des Un⸗ 
glaubens geſchloſſenen Ehe aufgelöſt. Die geiſtliche Verwandſchaft, welche 
durch die Laufe und Firmung begründet wird, hindert die Ehe zwiſchen dem 
Ausſpender des Sakräments und dem Täufling oder Firmling, fo. wie den 
Eltern deſſelben, dann zwiſchen den Pathen und dem Täufling oder Firmling, 
ſo wie den Eltern deſſelben. Blutsverwandtſchaft wird in denſelben Graden 
als ein Ehehinderniß erklärt, wie das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch be⸗ 
ſtimmt. Der Gatte, welcher mit Blutsverwandten des andern im erſten oder 
zweiten Grad unerlaubten Umgang pflegt, verliert dadurch das Recht, die 
eheliche Pflicht zu fordern, bis ihm Nachficht gewährt worden iſt. Ein gül⸗ 
tig und unbedingt eingegangene Eheverlöbniß hindert, daß zwiſchen dem einen 
Verlobten und des andern Blutsberwandten im erſten Grad eine Ehe zu 
Stande komme. Dieſelbe Wirkung äußert ein unter einer ehrbaren Bedin⸗ 
gung geſchloſſenes Verlöbniß, ſobald der Bedingung Genüge geleiſtet iſt. Das 


Ehehinderniß des Ehebruchs ift anders, zum Cheil ſtrenger, formulirt, als 


im bürgertichen Geſetzbuch. Außer den trennenden Ehehinderniſſen von de⸗ 
nen hier nur die von den Satzungen des allgemeinen bürgerlichen Geſetzhuchs 
weſentlich abweichenden erwähnt wurden, giebt es noch hindernde. „Wäh⸗ 
rend die Kirche für die Würde und Reinheit der Ehe in jeder Beziehung 
ſorgen wollte, bielt fie es nicht für gevathen, die Zahl der krennenden Che: 
hinderniſſe zu ſehr zu mehren. Daher hat fie über, die Ebe Anordnungen 
erlaſſen, für welche fie Gehorſam fordert, deren Uebertretung aber die Un⸗ 
gültigkeit der Ehe nicht nach ſich zieht.“ Dieſe hindernden Ehehinderniſſe find: 
das des Eheverlöbniſſes, der einfachen Gelübde, der geheiligten Zeit (Ab⸗ 
bent, Faſten), des (mangelnden Aufgebots, der Religionsverſchiedenheit, des 
Verbots der Kirche ic. Eheverlöbniſſe machen nämlich, inſoweit und jo lange 
fie eine Verbindlichkeit zur Eingehung der Ehe hervorrufen, jede Ehe uner⸗ 
laubt, welche von einem der Verlobten mit einer dritten Perſon einge 
gangen wird. Jene einfachen Gelübde des Gehorſams, der Armuth und 
der Keuſchheit, welche in einer Ordens-Gemeinde abgelegt worden find, 
dann das einfache Gelübde, immerwährende Keuſchheit zu bewahren, 
in einen geiſtlichen Orden zu treten, die höheren Weihen zu empfangen, nie⸗ 
mals eine Ehe zu ſchließen, verſtatten nicht, daß Diejenigen, für welche fie 
verpflichtende Kraft haben, erlaubter Weiſe das Band der Ehe knüpfen. Ueber 
das Hinderniß der Religionsberſchiedenheit und des Kirchenverbots heißt es 
in der „Inſtruktion“: „Hie Kirche mißbilligt die Heirathen zwiſchen Katholiken 
und nichtkatholiſchen Chriſten, und mahnt ihre Kinder von Schließung derſelben ab.“ 
„Wenn Grund vorhanden iſt, zu vermuthen, daß den Ehewerbern ein Hinderniß 
im Wege ſtehe, oder wenn die Beſorgniß obwaltet, daß ihre Verehelichung 
zu großen Zwiſtigkeiten und Aergerniſſen oder anderem Unheil Anlaß geben 
werde, fo ſteht dem Biſchof das Recht zu und liegt beziehungsweiſe die Pflicht 
ob, die Eingehung der Ehe zu verbieten.“ Nicht die Minderjährigkeit, wohl 
aber die Unmündigkeit (bei Knaben bis zum 14., bei Mädchen bis zum 12. 
Jahr) iſt ein trennendes Ehebinderniß. Ehen, welchen die Eltern aus ge⸗ 
rechten Gründen ihre Zuſtimmung verweigern, find unerlaubt, aber, wenn fie 
geſchloſſen find, gültig. Beachtenswerth iſt folgender Paragraph (69) : „Es 
ift dem Chriſten eine heilige Pflicht, der Staatsgewalt den Gehorſam zu zol⸗ 
len, zu welchem der Herr ſelbſt uns durch ſeinen Apoſtel anweiſt. Um ſo 
genauer ſoll er jene Staatsgeſetze beobachten, welche den Bedingungen der 
ſittlichen Ordnung forgfame Beachtung ſchenken“ (Ehehinderniß des Mili⸗ 
tärſtandes ꝛc.). „Wiewohl alſo die Staatsgewalt durch ihre Anordnungen 
nicht verhindern kann, daß zwiſchen Chriſten eine gültige Ehe geſchloſſen 
werde, fo iſt es doch dem öſtreichiſchen Staatsbürger nicht erlaubt, die Vor⸗ 
ſchriften zu vernachläſſigen, welche das öſtreichiſche Geſetz über die bürger⸗ 
lichen Wirkungen der Ehe aufſtellt.“ Das Dispenſationsrecht in allen Ehe⸗ 
hinderniſſen ſteht einzig und allein dem Papſt zu und zwar kraft eigener 
Macht, namentlich bei Fällen der Religionsverſchiedenheit (zwiſchen Katholiken 
und nichtkatholiſchen ‚Chriften). Mittelſt übertragenen Rechts dürfen jedoch 
in gewiſſen Fällen auch die Biſchöfe dispenſiren und zwar: im dritten und 
vierten Grad der Blutsberwandtſchaft aus erlaubten Umgang; in der geiſt⸗ 
lichen Verwandtſchaft; in der Schwägerſchaft aus unerlaubtem Umgang 
ſchwere Falle ausgenommen; im dritten und vierten Grad der aus einer gül⸗ 
tigen, doch nicht vollzogenen Ehe enſtandenen Forderung der öffentlichen 
Sittlichkeit (daß der Ueberlebende nicht mit des anderen Blutsverwandten his 
einſchlußweiſe zum vierten Grad ſich ehelich verbinde); endlich in jener (ähn⸗ 
lich formulirten) Forderung der öffentlichen Sittlichkeit, welche aus einer 
ungültigen und nicht vollzogenen Ehe oder aus dem Eheverlöbniß bervor⸗ 
geht. Was die übrigen Hinderniſſe der Gültigkeit betrifft, ſo iſt einmüthig 
dahin zu wirken, daß die volle Wirkſamkeit derſelben erhalten oder erneuert 
werde. Der zweite Abſchnitt handelt vom „Verfahren“ in Eheſachen. (A..) 

Baden. m Freiburg, 13. Auguſt. [Die Verhandlun⸗ 
gen mit Rom; zum Vermählungsfeſtez Prüfungen; Erzher⸗ 
zeg Albrecht; Ernte, Wein- und Getreidepreiſe; Reiſe des 
Erzbiſchofs; ſtaatsärztlicher Verein.] Ueber die zwiſchen un⸗ 
ſerer Regierung und der römiſchen Kurie gepflogenen Unterhandlungen 
weiß man hier ſo viel als gar nichts. Viele behaupten, daß die Ver⸗ 
handlungen ſich ziemlich raſch (2) entwickeln, aber in keinem Falle zu einem 
öſtreichiſch⸗römiſchen Konkordat. So viel ſcheine gewiß, daß die Sache 
von Preußen unterſtützt werde, und darin ſtimmen die Meiſten überein, 
daß das Vorgehen des Erzbiſchofs größtentheils von Rom aus gemiß⸗ 
billigt werde; auch ſoll ſich Frankreich für die katholiſche Sache am rö⸗ 
miſchen Hofe intereſſiren. In letzterem Lande hält man noch immer den 
Münſterpfarrer Spitz von Straßburg für den künftigen Koadjutor des 
greiſen Kirchenfürſten. — Die Vorbereitungen zum Vermählungsfeſte 
beſchäftigen noch immer viele Köpfe und Hände. In unſerer Stadt fol 
dieſes Feſt großartig gefeiert werden; der Gemeinderath hat zwei Feſt⸗ 
kommiſſionen aus feiner Mitte ernannt. Auch ſoll die Stadt beleuchtet wer⸗ 
den. — Am 16. d. M. beginnen die Prüfungen an den Lehranſtalten 
unſerer Stadt, dem Lheeum und der höheren Bürgerſchule. Das erſtere 


zählt nach dem ſo eben ausgegebenen Programm 367 Schüler; letztere 


119. Für die 49 Schüler, welche für das Studium der Theologie ſich 
entſchieden, giebt der Oberkirchenrath 3410 Fl. rh. in Stipendien von 


25—150 Fi. Obgleich nun am 5. d. M. 42 junge Prieſter die Weihe 
erhalten und nächſtens gar 60 das Seminar beziehen werden, ſo bleibt 
bei uns immer noch großer Mangel an katholiſchen Geiſtlichen. Darum 


dieſe fortwährenden Unterſtützungen von Seiten des Kirchenrathes. Leider 


aber zahlen Viele dieſe Unterſtützungen zurück, da fie, bei den akademiſchen 


Studien angelangt, andere Fächer ergreifen. — Geſtern kam der Erzher⸗ 
zog Albrecht von Oeſtreich hier an; nachdem er die Sehens würdigkeiten 
unſerer Stadt, beſonders das Münſter in Augenſchein genommen, ſetzte 
er feine Reife nach der Schweiz fort. — Die Ernte auf dem Schwarz 


walde iſt heuer ſelbſt beſſer ausgefallen, als im flachen Lande. Sehr viel | 
Stroh und ſehr viel Getreide; die 150 Litres Körner wiegen durchſchnitt⸗ 
lich 150 Kilo, ein Gewicht, das nur in den beſten Jahrgängen vorkommt. 


Eine Erntezeit, wie die diesjährige, iſt wohl feit zehn Jahren nicht dage⸗ 
weſen. Eben ſo vortrefflich wird auf dem Schwarzwalde auch die Kar⸗ 


toffelernte ausfallen. — Am Kaiferftuhle ſteigen die Preiſe der Weine 
noch immer, obgleich das jetzige Weiler geeignet ift, ein Produkt zu er⸗ 


zeugen, wie es im Jahre 1834 war; faſt an den meiſten Orten giebt es 
jedenfalls mehr Wein, als im Jahre 1846. Aber eben dieſe ausgezeich⸗ 
nete in Erwartung ſtehende Qualität läßt befürchten, daß die Wirthe leer 
ausgehen. Am Kaiſerſtuhle ſollen in hundert Jahren noch nie ſo viele 
leere Fäſſer gefunden worden ſein, als gerade jetzt, ungeachtet der vielen 


galliſtrten Weine, die nun überall verkauft werden. Dagegen fallen gerade 


die Preiſe edlerer Weinſorten, wie fie am diesſeitigen Gebirge, bis hinauf 
in das ſogenannte Marggräflerland, vorkommen. In einzelnen Gegenden 


dagegen, beſonders ober⸗ und unterhalb des Breisgaues, leiden die Reben 


durch den Mehlthau, fo daß dort das Erträgniß jedenfalls ein ſehr une 
bedeutendes fein wird. — Auf dem hiefigen Markte bemerkt man ein 
immerwährendes Steigen der Getreide⸗ und Nahrungsmittelpreiſe, To daß 


wir eine große Theuerung zu befürchten haben. Wir haben noch keine 
ſicheren Nachrichten, wie im Norden die Ernte ausfällt (die könnte man 
aber doch wahrlich haben! D. Red.). Die trockene Witterung iſt dem 
Wachsthum der Kartoffeln nicht beſonders günſtig, daher der Litre bereits 
zu 5 Kreuzer verkauft wird. Im nahen Elſaß ſind ſie noch etwas theurer. 
— Unſer greiſer Erzbiſchof hat vor wenigen Tagen mit noch einigen an⸗ 
deren Herren eine Reiſe nach Tirol, die größtentheils zu Fuß gemacht 
werden ſoll, unternommen. Bekanntlich war der Erzbiſchof früher einer 
der unermüdlichſten Fußgänger, und iſt ſogar zweimal zu Fuß nach Rom 
gegangen. — Heute hielt der badiſche ſtaatsärztliche Verein feine 20. 
Generalverſammlung in unſerer Stadt. Die dabei ſtattfindende öffent⸗ 
liche Sitzung wurde in der akademiſchen Aula abgehalten. Vorträge 
waren nicht angekündigt; doch wurde einer über den „heutigen Aber- 
glauben“ in mediziniſch-polizeilicher Hinſicht gehalten. Ein freundliches 
gemeinſchaftliches Mittagsmahl hielt bis zum ſpäten Abend die Aerzte 
zuſammen. 

Ladenburg, 13. Auguſt. [Der Studentenunfug.] Das „Fr. 
J.“ enthielt eine Mittheilung über die jüngft bier ſtattgehabten Studenten⸗ 
alte welche in mehrfacher Beziehung einer Berichtigung bedarf. Es iſt 
allerdings wahr, daß nicht fammtliche Studenten ſich bei jenen Exzeſſen be⸗ 
theiligten, jedoch waren es nicht fünf, wie geſagt wurde, ſondern etwa 30—40. 
Oieſe ſind in verſchiedenen kleineren oder größeren Partien in neun Häuſer 
eingedrungen, wo ſie auf längere oder kürzere Zeit die Bewohner in ihren 
Privatwohnungen beläſtigten und der Aufforderung, fip zu entfernen, zum 
Theil die roheſten Beleidigungen entgegenſetzten und zum Theil nur durch An⸗ 
drohung der Gewalt bewogen werden konnken, ſich zu entfernen, dann aber 
in größerer Zahl zurückkehrten, um mit Gewalt ihr vermeintliches Recht zu 
behaupten. So haben namentlich in einem Haufe ſechs Studenten auf län⸗ 
gere Zeit von der Privatwohnung der Familie Beſitz genommen, jeden Ge⸗ 
ſchafts⸗ und Hausverkehr unterbrochen, die weiblichen Bewohner förmlich bes 
lagert und auf's Schamloſeſte beleidigt. Als endlich ein männliches Mitglied 
der Familie, nach vergeblichen gütlichen Verſuchen, dieſelben zum Fortgehen 
zu bewegen, fie in allem Ernſte aufforderte, die Wohnung zu räumen, übers 
fielen fie dieſes und mißhandelten es in feiner Privatwohnung. Sie ent⸗ 
fernten ſich hierauf zwar, aber nur, um in der verſtärkten Zahl bon 20—30 
ſofort wieder von dieſer Wohnung und dem daranſtoßenden Geſchäftslokale 
Beſitz zu nehmen. Sie hielten ſich hier über eine Stunde zu keinem andern 
Zwecke auf, als um die Bewohner auf's Gröblichfte zu inſultiren und zu Der 
läſtigen. So wie dieſe Studenten ſich in dieſen Behauſungen aufführten, jo 
auch auf der offenen Straße. Faſt jeder der Vorübergehenden wurde ohne 
Veranlaſſung angehalten und mit Schimpfworten belegt. Dieſe Exzeſſe dauer⸗ 
ten gegen drei Stünden, bis endlich ein Student einen auf der Straße ſte⸗ 
henden Einwohner in einer Weiſe beleidigte, welche wiederzuerzählen die 
Schamhaftigkeit verbietet, wogegen dieſer fich zur Wehre ſetzte. Der Student 
wollte dies ſich nicht gefallen laſſen und verübte deshalb Thätlichkeiten gegen 
jenen, worauf die Bürger ihre ſo lange bewahrte Geduld verloren, und nun 
kam es zu Schlägereien zwiſchen ihnen und den Studenten, in welchen letztere 
unterlagen. Erſt am Ende dieſer wurde die Sturmglocke gezogen, als die in 
den Kampf verwickelten Studenten die übrigen bisher unbetheiligten durch den 
Ruf „Burſchen heraus!“ zu Hülfe riefen, welche auch in Folge deſſen auf dem 
Kampfplatze erſchienen. Es fanden jedoch von dort an keine weiteren Thät⸗ 
lichkeiten mehr ſtatt, weil durch den Beamten eine Vermittelung zwiſchen den 
ſtreitenden Theilen zu Stande gebracht und die Studenten zum Abzug bewo⸗ 
gen wurden. Wenn nun auch nur etwa dreißig derſelben ſich bei dieſen 
Friedensſtörungen betheiligt haben, ſo fällt doch den übrigen, und namentlich 
den anweſenden Vorſtänden der Verbindungen zur Laſt, daß fie jene Exzeſſe 
nicht verhüteten, und ein ſchlimmes Licht wird auf den Charakter dieſer Ver⸗ 
bindungen dadurch geworfen, daß ſie bisher bei ſich Mitglieder duldeten, 
welche einer ſolchen Aufführung fähig waren und nach der von der akademi⸗ 
ſchen Behörde zu Heidelberg dieſer Tage ausgegebenen amtlichen Darſtellung 
der dort und hier ſtattgehabten Exzeſſe auch dort eine gleiche Aufführung 
ſchon längſt bethätigt haben. „Vorſtehende Mittheilung,“ ſchreiht die Red. 
des Fr. Iss. „erhielten wir mit dem Zuſatz, fie als eine „„amtliche““ be⸗ 
zeichnen zu durfen.“ 


Hamburg, 16. Auguſt. [Die Prinzen von Orleans.] 
Die durch die Hamburger Zeitungen verbreitete Nachricht, der Graf von 
Paris und der Herzog von Chartres hätten ſich in Begleitung des Herrn 
Thiers von da über Oſtende nach England begeben, iſt völlig unbegrün⸗ 
det. Dieſelben ſind von Hamburg direkt nach Eiſenach zurückgekehrt. 
(Dieſe Thatſache beftätigt aufs Neue, daß zwiſchen der Herzogin von Or⸗ 
leans und den in Claremont reſidirenden Gliedern der Familie Louis Phi⸗ 
lipps in Betreff der Fuſion ꝛc. ſehr weſentliche Differenzen beſtehen.) 
Die Prinzen von Orleans haben während ihres hieſigen Aufenthaltes auch 
dem Grabmal von Klopſtock in Ottenſen einen Beſuch abgeſtattet. (Nd. C.) 


Oldenburg, 14. Aug. [Schullehrergehalte.] Unſer neues 
Schulgeſetz hat den Klagen der Volksſchullehrer über unzureichende Ein⸗ 
nahmen, ſoweit ſolche als begründet angeſehen werden konnten, abgehol⸗ 
fen, und das ift ein unverkennbar großer Gewinn, weil von der beſſeren 
äußeren Stellung der Lehrer auch beſſere Leiſtungen erwartet werden 
können. Abgeſehen von einigen ſogenannten Anfangsſtellen und einigen 
Stellen in ganz kleinen Schulorten unter 50 Familien, iſt die Normalein⸗ 
nahme eines Lehrers in den zehn erſten Dienftjahren 175 Thaler außer 
Wohnung und Hausgarten; nach zehnjähriger Dienſtzeit ſteigt die Ein⸗ 
nahme um 25 Thaler, nach 20 Dienſtjahren wieder um 25 Thaler, nach 
25jährigem Dienſt noch einmal um 25 Thaler, ſo daß alſo jeder Lehrer 
(mit den angeführten nicht zahlreichen Ausnahmen) Anfangs 175 Thaler 


und nach 25jähriger Dienſtzeit 250 Thaler Einnahme hat; in den Mar⸗ 


ſchen und Städten kommt noch ein entſprechender Zuſchlag hinzu. Dabei 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß eine Anzahl von Lehrerſtellen ſchon 
bisher mit einer größeren Einnahme dotirt iſt, wobei es ſein Bewenden 
behält; den Inhabern dieſer wird aber jene Alterszulage nicht zu Theil. 
Was die Aufbringung der Einnahmen anlangt, ſo hat die Schulgemeinde 
dasjenige zu leiſten, was an obigem Normalſatze nicht durch Schulgeld 
oder ſonſt vorhandene Einnahmen gedeckt wird, während jene Alterszulg⸗ 
gen aus der Landeskaſſe beſtritten werden, die auch übermäßig beſchwer⸗ 
ten Schulgemeinden Beihülfe gewährt. (W. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 14. Auguſt. [Die deutfche Legion; Prinz Adal⸗ 
bert von Preußen.] Die längere Zeit hinausgeſchobene Revue der 
deutſchen Legion durch den Herzog von Cambridge ſoll morgen oder über⸗ 
morgen in Colcheſter von Statten gehen. Die ganze deutſche Legion, 
9500 Mann, dürfte bei dieſer Revue wieder vereinigt ſein, und haben das 
ſeit der Schlägerei im Lager von Alderſhott bei Browndown lagernde 
1. und 2. leichte Infanterieregiment, ſo wie das bisher in Alderſhott 
kampirende 1. und 2. Kavallerieregiment Befehl erhalten, nach Colcheſter 
abzumarſchiren. — Die preußiſche Dampfkorvette „Danzig“ mit dem 
Admiral Prinzen Adalbert von Preußen, iſt (. Nr. 192, tel. Dep.) am 
3. d. M. in Gibraltar vor Anker gegangen. Se. K. Hoheit ſtieg, nach⸗ 
dem die üblichen Salutſchüſſe abgefeuert worden waren, um zwei Uhr 
ans Land und beehrte den General Sir James Ferguſſon mit einem Be⸗ 
ſuche. Die Korvette bleibt nur kurze Zeit in Gibraltar und ſetzt dann 
ihre Reiſe nach dem Mittelmeer fort. 3 2 94 

— [Stand der Kartoffeln.] Zu den erfreulichen Nachrichten 
aus Irland gehört der hoffnungsvolle Stand der Kartoffelernte. In 
dieſer Jahreszeit wird gewöhnlich eine Unglücksprophezeihung nach der 
anderen in Umlauf geſetzt; aber in dieſem Jahre ſtimmen die Berichte 


aus allen Theilen der Inſel dahin überein, daß von der unfeligen Kar⸗ 
toffelfäule von 1845 ſich endlich jede Spur verloren habe. 

— lAleſſandria; die Nightingaleſtiftung; Lady Gran⸗ 
ville; Naturforſcherverſammlung; Broad wood.] „Daily 
News“ zeigt heute ſchon den Empfang von beinahe 50 Pfd. St. als Beitrag 
zum Ankauf der Kanonen für Sardinien“ an und fordert zu fleißigen Samm⸗ 
lungen auf. „Wenn man auf den Wällen Aleſſandrig's eine Kanone mit 
der Inſchrift: »The gikt ok Londons, eine andere als »The gikt ok Bir- 
mingham« 2c. aufftellen könnte, dann würden „Freund und Feind verſtehen, 
wie biel es geſchlagen hat.“ — Die Angabe, daß der Sultan 1000 Medſidie 
zur Nightingaleſtiftung beigefteuert habe, beruht nach der „Times“ auf einem 
Irrthum. Das Geld ſoll nicht der genannten Stiftung zu Gute kommen, 
ſondern unter die engliſchen Krankenwärterinnen, die in der Krimm Dienſte 
leiſteten, vertheilt werden. — Wahrſcheinlich in der Abſicht, die reiche 
Schabracke des Fürſten Eſterhazy, von der ſo viel Wunderbares erzählt wird, 
in den Hindergründ zu drängen, theilen die engl. Blätter mit, daß Lady 
Granville in Moskau einen Kopfſchmuck tragen wird, der ſeines Gleichen kaum 
haben dürfte. Dieſer ſowohl, wie das Halsband und der Bruſtſchmuck ſind 
aus den ſchönſten Kameen der Sammlung des Herzogs von Oevonſhire zu⸗ 
ſammengeſetzt, im Holbeinſtil gefaßt und bon unermeßlichem Werthe. Lord 
Granpille ſelbſt zählt nicht zu den Reichſten in England, wohl aber ſein Oheim, 
der kinderloſe Herzog von Deponſhire, der ihm die Familienſchäze zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. — Die britiſche Raturforſcherverſammlüng in Cheltenham hat 
geſtern ihr Schlußmeeting gehalten. Prof. Phillipps verlas den Ausſchußbe⸗ 
richt, worin eine Verausgabung von etwas über 600 Pfb. Sterl. zur Unter⸗ 
ſtüzung mannichfacher wiſſenſchaftlichen Studien empfohlen wurde. Die Wie⸗ 
ner Reiſende Ida Pfeifer iſt mit 20 Pfd. bedacht, um ihr die Erforſchung 
von Madagaskar zu erleichtern. — Die Pianofortefabrik bon Brogdwoods, 
die größte in England und wahrſcheinlich das großartigſte Etabliſſement die: 
ſer Art in Europa, iſt in der Nacht zum 13. d. M. zum größten Theil nie 
dergebrannt. Um 6 Uhr gingen die Arbeiter, 420 an der Zahl, nach Hauſe, 
und eine halbe Stunde ſpäter ſah man aus dem Mittelbau Rauch auffteigen. 
Es wurde zwar raſch Hülfe geſchafft, aber das Feuer hatte im Innern des 
Gebäudes ſchon entſetzliche Fortſchritte gemacht, als die erſte Sprite an⸗ 
langte. Die Flammen verbreiteten ſich mit reißender Geſchwindigkeit von 
Stockwerk zu Stockwerk, und um 7 Uhr waren ſaͤmmtliche Werkſtätten und 
Magazine nur noch ein großes Feuermeer. Nur durch unausgeſetzte Anſtren⸗ 
gungen und durch Niederreißen einzelner Gebäude gelang es gegen Mitter- 
nacht der Feuersbrunſt Herr zu werden. Der Schaden wird auf 150,000 
Pfd. St. geſchätzt, und ſollen die Verſicherungsſummen bei weitem nicht groß 
genug ſein, den Verluſt zu decken. 200 beinahe fertige Inſtrumente (jedes 
derſelben hat einen Werth von 80-180 Pfd. St.) konnten gerettet werden; 
drei bis viermal fo. viel blieben der Firma in ihren anderen Magazinen; ges 

en 1000 Stück ſind verbrannt. Es dürfte zu einem Prozeſſe mit einer un⸗ 

15 größeren Waſſerleitungskompagnien kommen, da es beim Ausbruch des 
Brandes an dem nöthigen Waſſer in den Leitungen fehlte, die von Seiten 
dieſer Geſellſchaft hätten geſpeiſt werden ſollen. 


Frankreich. 


Paris, 15. Auguſt. [Der St. Andreas⸗Orden; Napo- 
leonstag; Bank.] Der heutige „Moniteur“ berichtet, Hr. v. Brun⸗ 
now habe geſtern im Auftrage feines Souveräns dem Kaiſer das Hals⸗ 
band des St. Andreas-Ordens überreicht. — Zu Ehren des heutigen 
Napoleonstages fand Mittags in der Notredame⸗Kirche ein feierliches 
Tedeum ſtatt. — Nach dem eben erſchienenen Monatsberichte über die 
Lage der Bank von Frankreich hat ſich der Baarvorrath um 154 Mill., 
die laufende Rechnung des Schatzes um 12 Millionen vermehrt, dagegen 
das Portefeuille um 8 und der Notenumlauf um 7 Mill. vermindert. 

— [Das Napoleonsfeſt; das Nachgeben Rußlands.) 
Der heutige Feſttag iſt bis jetzt (Abends 7 Uhr) ohne alle Ruheſtörung 
vorüber gegangen. Des Mittags um 12 Uhr wurde in der Notre⸗Dame⸗ 
kirche ein Te Deum geſungen, dem die ganze offizielle Welt in großer 
Gala beiwohnte. Unter den anweſenden hohen Staatswürdenträgern be⸗ 
merkte man vor Allen den Marſchall Peliſſier. Das diplomatische Korps 


war bei dieſer Feierlichkeit ebenfalls ſtark vertreten. Nationalgarden, 


Garde- und andere Truppen verſahen den Dienſt in und außerhalb der 


hat ein ganz feſtliches Ausſehen. Viele Häuſer find mit Fahnen dekorirt, 
und die Illumination von heute Abends verſpricht eine ganz glänzende 
zu werden, obgleich man allgemein bemerkt, daß das heutige Feſt in 
leder Beziehung hinter denen der früheren Jahre zurückſteht. Die 


Trümmer der alten Garden waren heute ebenfalls wieder auf den 


Beinen und durchzogen, geſchmückt mit ihren alten Uniformen, und 
gefolgt von einem Haufen Gamins, die Straßen von Paris. Die 
Vendomeſäule war, wie gewöhnlich, mit Blumenkränzen geſchmückt. 
Zur Feier des Napoleonsfeſtes fand geſtern Abendz ein Diner im 
Stadthauſe ſtatt, zu dem alle hohen Staatswürdenträger eingeladen 
waren. Peliſſier war ebenfalls anweſend. Man brachte auch einen 
Toaſt auf feine Geſundheit aus, und das Stadthaus ertönte während 
mehrerer Augenblicke von dem Rufe: „Vive le due de Malakow! 
Vive le vaingueur 
gegen vollftändige Vollſtreckung des Friedensvertrages von 1856 find 


aufgegeben, und dieſe M i dv d i . 
chen Wege ihren feen wird ſich darauf beſchränken, auf diploma 


Herr v. Butenieff, der neue 
gend Jemand, geeignet, wiede 
Krieg verdorben haben. (K. 8.) 

— [ueber die diplomati 
Frankreich] bringt die „N. P. Z f a lung Neapels zu 
vielfacher Beziehung abweichende An 
Der „Univers“, welcher in Betreff Neapels 


1, aber die neueſten In⸗ 
Brenier, lauten dahin, 


muh 
kagt 
reich ſich fo, arg verfahren hat, und aus ihrem Wunſche, die nea⸗ 


helanihen Händel los zu ſein. Was Oeſtreich betrifft, ſo iſt die 


es : l 
Ki! von Neapel ſein würde, irgend Etwas zu thun, um der 
und ff engagirten Eigenliebe Frankreichs eine goldene Brücke zu bauen 
geg, wii 95 90 England vom Halſe zu ſchaffen. Die Befürchtun⸗ 


den 0 EN ö 
Ausgedrückt hat 0 fangen übrigens an, ihre Rechtfertigung zu finden. 


de Sebastopol!“ — Die ruſſiſchen Prätenſtonen 


Einfluß auf die Pforte wieder zu erlangen. 
Geſandte in Konſtantinopel, iſt, wenn ir⸗ 
* gut zu machen, was Mentſchikow und der 
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Es iſt allerdings nicht wahr, daß ein zweideutiger Geiſt durch die neapo⸗ 
litaniſche Armee gehe; dieſe Armee ſteht, was Treue und Anhänglichkeit 
für den Kriegsherrn betrifft, keiner andern nach; aber die von dem Pa⸗ 
riſer Kongreſſe, wenn auch unwillkürlich, hervorgerufenen und zum Vor⸗ 
aus gleichſam gerechtfertigten Umtriebe und Wühlereien, das unerhörte 
Lügenſyſtem der piemonteſiſchen und engliſchen Blätter, dies Alles hat 
Agitationen in Neapel erzeugt, welche ernſte Ereigniſſe herbeiführen könn⸗ 
ten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Armee eine etwaige Revolte 


ohne große Anſtrengungen niederſchlagen würde; aber der König will nur 


im äußerſten Nothfalle zu ſtrengen Maaßregeln ſeine Zuflucht nehmen. 
Deshalb hat er eine Proklamation an ſeine Unterthanen gerichtet, in wel⸗ 
cher er ſie vor den Einflüſterungen der Niederträchtigkeit warnt und ſie 
auffordert, mit Vertrauen in feine Fürſorge der Zukunft entgegen zu ſehen. 


— [Ein Erlaß des Biſchofs von Arras], Pariſis, im 
„Univers“ erregt durch den darin zur Schau geſtellten Geiſt der Unduld⸗ 
ſamkeit großes Aergerniß in den aufgeklärten kathol. Kreiſen. Es wird 
darin gegen das im organiſchen Unterrichtsgeſetz geſetzlich feſtgeſtellte Be⸗ 


ſtehen der gemiſchten Schulen auf das Heftigſte geeifert und erklärt: „Es 


ſei verbrecheriſch vor Gott, verderblich für feinen Glauben, anſtößig für 


Ar: r: 


gemiſchten Schulen ferner noch zu den Sakramenten der heiligen Kirche 
Gotles zugelaſſen werden dürften?“ (N. Z.) 

— [Jugendliche Verbrecher; militäriſche Eiferſüchke⸗ 
lelen.] Die Statiftifer fahren fort, unſere ſozialen Einrichtungen, beſonders 
was die Kinder betrifft, anzuklagen. Der letzte Bericht über die Krimi⸗ 
nal⸗ und Civiljuſtiz meldet, daß in einem Jahre die Aſſiſenhöfe über 409 
Kinder und die korreklionellen Tribunale über 8749 Kinder geurtheilt 
haben. Hier die Motive dieſer Urtheile: Meuchelmord, Vergiftung 17, 
Mord, Brand 165, Attentate guf die Scham und die Sitten 213, Ver⸗ 
wundungen, Schläge 73, qualifizirte Diebſtähle, Fälſchungen, Falſch⸗ 
münzerei 425, einfache Diebſtähle, betrügeriſche Unterſchlagungen, Prel- 
lerei 5026, Bettelei 1170, Vagabondage 1915, Ungehorſam gegen die 
väterliche Autorität 154. In Gegenwart dieſer bedauerlichen Reſultale 
dürfte der „Conſtitutionnel“ ſchwerlich Recht haben, zu ſagen, daß Frank⸗ 
reich allein feine definitive foziale Form gefunden hat, während alle an⸗ 
deren Staaten, die mehr oder weniger Freiheiten beſitzen, noch ihren Stand 
ſuchen. — Unter den Marſchällen ſoll ſich einige Eiferſucht zeigen. Der 
dem Marſchall Peliſſier verliehene Herzogslitel beläſtigt die Marſchälle 
Canrobert und Bosquet, die eben fo viele Rechte auf die Erhebung zu 
einer hohen Adelswürde zu haben glauben, wie ihr Kollege, und alle 
drei vereinigt find wieder eiferfüchtig auf die Stellung der Marſchälle 
Vaillant und Magnan, die, wenn auch nicht hierarchiſch, doch wenigſtens 
in pekuniärer Hinſicht vor den Krimm⸗Marſchällen, wie fie ſich nennen, 
bedeutend bevorzugt find. Hr. Bosquet beſonders ſoll etwas ſcharf in 
ſeinen Worten geweſen ſein, obwohl er, wie ſeine beiden Kollegen, für eine 
einzige Campagne nicht weniger als vier Belohnungen empfangen hat. 
Nach der Schlacht an der Alma wurde er Großoffizier der Ehrenlegion, 
nach der Erſtürmung des Malakoff Großkreuz, hierauf Marſchall von 
Frankreich, was zugleich die Senatorwürde mit ſich bringt. Als Groß⸗ 
kreuz bezieht er 3000 Frs., 40,000 Frs. als Marſchall und 30,000 Frs. 
als Senator, zuſammen 73,000 Frs. Dieſe Summe iſt zwar bedeutend, 
aber verglichen mit den Gehalten, welche die Pariſer Marſchälle bezie⸗ 
hen, eigentlich mager. Marſchall Vaillant hat zuerſt als Kriegsminiſter 
150,000 Frs., dann als Marſchall 40,000 Frs., Senator 30,000, Groß⸗ 
kreuz 3000 und als Großſtallmeiſter 80,000 Frs., zuſammen 303,000 Frs. 
Marſchall Magnan bezieht als Kommandant der Armee von Paris 100,000 
Frs., als Marſchall 40,000, Senator 30,000, Großkreuz 3000, und 


Kirche. Der Erzbiſchof von Paris fland dem Goltesdienſte vor. Paris für Repräſentationskoſten 60,000 Frs.; zuſammen 233,000 Frs. Die 


Eiferſucht der Krimm⸗Marſchälle auf die von Paris iſt ſomit in der Pro⸗ 
portion von 73,000 zu 303,000 Frs. 


Niederlande. 


Amſterdam, 12. Auguſt. [Eiſenbahnbau; Unfall.) Die 
Schwierigkeiten, welche dem Bau der Bahn von Plieſſingen nach Ven⸗ 
loo entgegenftanden, find aus dem Wege geräumt. Der „Credit Suiſſe“ 
hat alle möglichen Bürgſchaften gegeben, welche die Regierung gefordert 
hat. — Auf der holländiſchen Eiſenbahn iſt bei Schiedam ein großes Un⸗ 
glück vorgefallen. Es fand ein Stoß ſtatt, deſſen Urſprung unbekannt 
war, ſo daß der Maſchiniſt den Zug von Amſterdam nach Rotterdam an⸗ 
hielt. Als man dem Grunde nachforſchte, kam der Zug vom Haag, ohne 
benachrichtigt zu fein, und fuhr gerade auf den ſtillſtehenden Zug, jo daß 
zwei Waggons zerſchlagen wurden und der dritte zerſprang. Drei Perſo⸗ 
nen ſind umgekommen, fünf ſchwer verwundet. 


Italien. 


Turin, 10. Auguſt. [Zwiſtigkeiten zwiſchen Modena und 
Piemont.] Man ſpricht von einer Note, welche die modeneſiſche Re⸗ 
gierung nach den Vorgängen in Maſſa und Carrara an unſer Kabinet 
gerichtet habe, worin ſie Erklärungen hierüber verlange und ihr Erſtau⸗ 
nen ausdrücke, daß man hier fo wenig Vorausſicht gezeigt. Piemont 
ſagt, daß es bloß Verpflichtungen zur Vertheidigung der Grenze habe, 
und daß es dieſen Verpflichtungen in Allem nachgekommen ſei. Die mo⸗ 
deneſiſche Regierung verweigert jetzt den in Piemont lebenden Modeneſen 
die Päſſe und nimmt die bereits bewilligten wieder zurück. 


Spanien 


Madrid, 9. Auguſt. [Belagerungszuſtandz Entwaff- 
nung der Miliz; Kriegsgericht; Karliſtenz Schmuggel; 
Verhaftung.] Der Belagerungszuſtand wird in Kurzem ſowohl hier 
als in den meiſten Provinzen aufgehoben werden. Bereits iſt die Ver⸗ 
ordnung der hieſigen Militärbehörde, alle Kaffeehäuser ꝛc. um Mitter- 
nacht zu ſchließen, zurückgenommen worden. — Es beſtätigt ſich, daß 


die Regierung durch Rundſchreiben die Militärbehörden angewieſen hat, 


unverzüglich in allen Städten des Landes zur Entwaffnung der Miliz zu 
ſchreiten; fie verſpricht, dieſe Maaßregel der Begutachtung der Cortes zu 


unterbreiten, ſobald dieſelben verſammelt werden können. An verſchie⸗ 


denen Orten hat die Entwaffnung der Miliz bereits Meutereien veran⸗ 
laßt, die jedoch unterdrückt worden ſind. Nach mehreren Punkten, wo 
ernſter Widerſtand denkbar wäre, hat man Truppen beordert. — Das 
hieſige Kriegsgericht verfährt ſehr milde. Bis heute iſt nur ein einziger In⸗ 
fanterlehauptmann, der in den Reihen der Aufftändiſchen gekämpft hatte, 
zu drei Jahren in den Preſidios verurtheilt worden. Brigadier Smith, 
der zu Saragoſſa eine ſehr zweideulige Rolle ſpielte, wurde zur Verfü⸗ 
gung geſtellt und nach den canariſchen Inſeln gewieſen; eine Verurthei⸗ 
lung hat das dortige Kriegsgericht noch nicht ausgeſprochen. — Eine 
Karliſtenbande, die in Biscaya und Alt⸗Caſtilien umherſtreift und zu 
Valmaſeda neulich drei Gendarmen ſchwer verwundete, wird durch Trup⸗ 
pen aus Bilbao und Santander verfolgt. — Zur Unterdrückung des 


Schmuggelhandels zur See, der in ſehr großem Umfange betrieben wird 
und ſchon längſt Beſchwerden der fremden Regierungen hervorrief, hat 
die Regierung jetzt ein Geſchwader von Wachtſchiffen beordert und unter 
die Befehle des Schiffskapitäns Guriera geſtellt. Daſſelbe zerfällt in drei 
Abtheilungen, deren Stationen Ferrol, Cadix und Garihagena find, und 
beſteht aus 40 Schiffen, 73 Booten und einem Ponton. — Die „Eſpana“ 
berichtet, daß General Ruiz, Exgeneralkommandant von Gerona, auf 
Anſuchen des Generalkapitäns von Catalonien, aus der Politik ganz 
fremden Urſachen zu Perpignan von den franzöſiſchen Behörden verhaf⸗ 
tet wurde. — Es ſcheint, daß die Regierung ſich gegenwärtig mit der 
politiſchen Frage beſchäftigt (es „ſcheint“, als wäre das wirklich jetzt 
an der Zeit! D. Red.). Sobald die Hauptpunkte feſtgeſtellt ſein werden, 
wird das Kabinet ſeine Anſichten der Königin unterbreiten. J 
Madrid, 11. Auguſt. [Verfaſſungsentwurf; O'Donnell's 
Gegner; Serrano e.] Nach einer Mittheilung, die mir aus guter Quelle 
zugeht, wird an einer zweckmäßigen Verſchmelzung der drei Verfaſſungen aus 
den Jahren 1837, 1845 und 1854 mit Eifer gearbeitet. Das Gemeindegeſetz 
dürfte in feinen Hauptzügen ſo beihehalten werden, wie es die letzten Cortes 
votirt. Jedenfalls wird man ſich beeilen, eine Gemeinde⸗Ordnung ins Leben 
zu rufen, da dieſe Maaßregel als eine dringende erſcheint und man ſchon im 
Oktober die Reorganiſation der Ayuntamiento's vorzunehmen gedenkt. Die 
Zahl der Rivalen O'Donnell's hat ſich in der letzten Zeit vermehrt. Ich 
nenne Ihnen noch den General Bumuri und den Grafen Prim. Dieſer er⸗ 
ſchien wegen ſeines unternehmenden Geiſtes und wegen ſeiner moraliſchen 
Unerſchrockenheit den vorhergehenden Regierungen ſchon gefährlich, und jede 
derſelben war bemüht, ihn unter irgend einem Vorwande zu entfernen. Nun 
durch eine reiche Heirath im Beſitze eines großen Vermögens, mag der Her⸗ 
zog von Reus einem Miniſterium, als deſſen Gegner er auftritt, furchtbar 
erſcheinen Und ich weiß aus guter Quelle, daß O'Donnell ſein beſonderes 
Augenmerk auf den verwegenen und reichen General richtet. Am Hofe jedoch 
iſt dieſer, wiewohl ein ehemaliger ſehr vorgeſchrittener Progreſſiſt, ſehr freund» 
lich aufgenommen, auch fängt er an, ſich zum Mittelpunkte einer großen 
glänzenden Geſellſchaft zu machen, ſein Haus fängt an, der Sammelplatz 
glückſuchender Leute zu werden. O'Donnell ſchweigt nach ſeiner Gewohnheit 
zu all dem Treiben rings um ihn her, und ſcheint Alles ruhig gewähren zu 
laſſen. — Die Lebensmittelfrage fängt an, eine dringendere, drohendere als 
je zu werden. Letzten Samſtag ſtieg das Brot um 2 Quartos (etwas über 
einen Sou) der Quilo und heute um daſſelbe, fo daß das Pfund Brot um 
den unerhörten Preis von 1 Realen (etwas über 43 Sou) verkauft wird. 
Das Fleiſch ſtieg in gleichem Verhältniß. — Serrano reiſt am 20. d. M. 
von bier ab, um ſich nach Paris auf ſeinen Poſten zu begeben. — Die An⸗ 
weſenheit des Prinzen Juan nahe an der Grenze Spaniens beunruhigt höher 
ren Orts um fo weniger, als man von Seiten Frankreichs eine rebliche, 
ernſt gemeinte Mitwirkung zur Beſeitigung der geringen Gefahr erwartet. (K. Z.) 


— [Eine Depeſche] aus Madrid vom 13. Auguſt lautet: „Die 
Erlaubniß zur Einfuhr von Getreide und Mehl in Spanien iſt bis zum 
Juni 1857 verlängert. — Die „Madrider Zeitung“ veröffentlicht die 
Ernennung des Herrn Pacheco (ſ. Nr. 191) zum Geſandten in London, 
und des Herrn Souza zu Turin. Herr Corradi, der Geſandte in Por⸗ 
tugal, hat ſeine Entlaſſung eingereicht.“ 


Portugal. 


Liſſabon, 9. Auguſt. [Nothſtand.] Kraft eines neuen königl. 
Dekretes iſt der Einfuhrzoll auf Reis, Kartoffeln, Bohnen, Erbſen und 
Mehl namhaft herabgeſetzt worden, um der täglich mehr überhand neh⸗ 
menden Noth zu ſteuern. So groß iſt dieſe, daß in der Provinz Alen⸗ 
tejo, der Getreidekammer des Landes, jetzt, inmitten der Erntezeit, 
Korn thatſächlich eingeführt, und die Ausfuhr von Brotfrüchten aus meh⸗ 
reren Städten der genannten Provinz verboten werden mußte, und daß 
man, wie es heißt, gezwungen war, das Futter für ein in Evora ſtehendes 
Kavallerieregiment aus Liſſabon herbeizuſchaffen. Die ärmeren Klaſſen 
ſind unzufrieden, und in vergangener Nacht durchzogen Hunderte unter 
dem Rufe nach wohlfeilem Brote die Hauptſtraßen, ohne daß es jedoch 
zu weiteren Auftritten gekommen wäre. 


Mußland und Polen. 


St. Petersburg, 8. Auguſt. [Poſtverbindungen.] Der 
veröffentlichte Rechenſchaftsbericht der Ober⸗Poſtverwaltung für 1855 
enthält mehrere Angaben, deren Mittheilung auch jetzt noch ein allgemei⸗ 
neres Intereſſe beanſpruchen dürfte. Durch die lange Unterbrechung aller 
Kommunikation zur See, hatte ſich allmälig das Bedürfniß nach einem 
Erſatze dieſer geſperrten Wege herausgeſtellt, und namentlich die unterbro⸗ 
chene Verbindung des Kriegstheaters mit den Hauptpunkten des füdlichen 
Rußlands eine raſche Abhülfe gefordert. Es entſtanden auf dieſe Weiſe 
die neuen Straßen von Melitopol nach Sympheropol über die Tſchongar⸗ 
brücke, und von Reſensk nach Taibunar, zur leichteren Verbindung zwi⸗ 
ſchen Kiſchenew und Ismail, ſowie die Vermehrung der Poſten und Poſt⸗ 
eſtafetten in Finnland, Kurland und Liefland. Auch zwiſchen Kowno und 
Jurburg, Wiätka und Slobodsk, Tſchernigow und Smolensk 2c. forderten 
die Verhältniſſe eine Steigerung der bis dahin feſtgeſetzten Verbindungs⸗ 
mittel. Im Ganzen hat die Ober⸗Poſtverwaltung während dieſer Zeit 
81 Reglements für neu etablirte Poſtſtationen ausarbeiten laſſen, ein 
Beleg, mit welcher großen Anſtrengung die täglich zunehmenden Anforde⸗ 
rungen befriedigt werden mußten. Mit Herſtellung des Friedens ſind nun 
die früheren Verhältniſſe wieder in Anwendung gekommen, aber nicht blos 
die alten Seewege wieder aufgeſucht, ſondern auch ſchon neue Verbindun⸗ 
gen angeknüpft worden. So hören wir jetzt von der bevorſtehenden Er⸗ 
öffnung einer direkten Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen Odeſſa und 
Newyork; die Schiffe haben auf dem Hinwege Smyrna und Genua, und 
auf der Herreiſe Marſeille und Smyrna anzulaufen, anderer Pläne, von 
Odeſſa aus neue Verkehrsſtraßen einzuſchlagen; nicht zu gedenken. Auf 
den Flüſſen nimmt die Zahl der Dampfſchiffe, welche regelmäßige Fahr⸗ 
ten zwiſchen den Hauptküſtenpunkten derſelben unterhalten, bedeutend zu. 
Die Dampfſchiffe der Geſellſchaft „Samolet“ befahren jetzt die Wolga 
zwiſchen Rybinsk und Twer, und zwiſchen Niſhegorod und Kaſan. Schiffe 
anderer Geſellſchaften verfehen den Dienſt zwiſchen Aſtrachan und An 
indem fie auch die Zwiſchenpunkte Sargtow, Samara nnd Simbirsk an⸗ 
laufen. Eine gleiche Regſamkeit beginnt ſich auch auf den anderen Flüſſen 
zu zeigen, und wird von Seiten des Goupernements Alles aufgeboten, die 
örtlichen Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, welche ſich hier und da 
dem freien Verkehre noch entgegenſtellen. 


Kaliſch, 15. Auguſt. [Widerlegung von Gerüchten] In 
deutſchen Blättern lieſt man zwei unbegründete Gerüchte. Das eine be⸗ 
zieht ſich auf das angeblich den Juden in Rußland geftattete Studiren an 
allen Univerſitäten und die Erlaubniß, nach erworbenem Doktorgrad zu 
allen Staatsämtern zugelaſſen zu werden. Bekanntlich exiſtirt in Ruß⸗ 
land kein ein Vorrecht verleihender Doktorgrad, nur Kandidat, Student erſter 
und zweiter Klaſſe. Die Staatsämter ſind dem Adel und denjenigen 
chriſtlichen freien Ständen reſervirt, welche überhaupt ſtudiren dürfen. 
Das Geſetz aber iſt alt, welches Juden, die ſich taufen laſſen, und zur 
orthodox⸗ruſſiſchen Kirche übertreten, das Vorrecht, zu ſtudiren, einräumt. 
In jüngſter Zeit iſt jedoch die Rede davon geweſen, bei der in Warſchau 
zu gründenden mediziniſchen Schule auch ungetaufte Juden zuzulaſfen. 
Sonſt iſt nichts bekannt geworden, wodurch ihnen ausgedehntere Berech⸗ 


tigung ertheilt worden wäre. — Das andere Gerücht beſagt: Es ſei 
durch Cirkular an die ruſſiſchen Behörden im Auslande geſtattet worden, 
daß auch anderen, als preußiſchen, politiſch geſinnungstüchtigen Unter⸗ 
thanen Päſſe zur Ueberſchreitung der Grenze ertheilt werden ſollen. Die⸗ 
ſes Gerücht iſt lediglich in Folge des aufgehobenen Kriegszuſtandes ent⸗ 
ſtanden, während deſſen Dauer Franzoſen und Engländern die Ueber⸗ 
schreitung der Grenzen erſchwert war. Die Ertheilung von Viſa's wird 
jetzt nach der Vorſchrift vor dem Kriege erfolgen, jedoch nach wie vor 
von dem Ermeſſen der Geſinnungstüchtigkeit Seitens der ruſſiſchen Be⸗ 
hörden abhangen. Dabei kommt die Angabe des Reiſezweckes gar nicht 
in Betracht. Sowohl vor, wie während und nach dem Kriege wurde 
namentlich außer Reiſenden, die in Handels- und Erbſchaftsangelegen⸗ 
heiten reiſten, auch Handwerkern, Induſtriellen, Koloniſten die Reiſe nach 
Rußland geſtattet, vorausgeſetzt, daß ihre Geſinnungstüchtigkeit außer 
Zweifel ſtand. Nur für preußiſche und öſtreichiſche Unterthanen aus den 
ehemaligen polniſchen Gebietstheilen wurde die Angabe des Reiſezweckes, 
Handels-, Prozeß⸗ und Familienangelegenheiten, beſonders berückſichtigt, 
und in derartigen Angelegenheiten reiſenden Unterthanen aus dem König⸗ 
reiche wurde die hohe Paßtaxe erlaſſen, wenn ihr Reiſezweck ſie nicht 
weiter als in die bezeichneten Landestheile führte. (K. Z.) 


Tü r ke i. 


Konſtantinopel, 4. Auguſt. [Die Schlangeninſel; Kars.] 
Vorgeſtern Nachmittag iſt der „Gladiator“, Kapitän Hilliard, von der Schlan⸗ 
geninſel zurückgekehrt, wo er ſich erkundigen ſollte, welche Bewandniß es 
eigentlich mit der ruſiſchen Beſatzung habe. Er fand dort 50 Türken und 8 
Ruſſen, die letztern unbewaffnet (11 der ganze Lärm gegen Rußland und die Be⸗ 
ſetzung der Schlangeninſel gewinnt in der That eine ſehr eigenthümliche Geſtaltl D. 
Red.) Da das Eiland ein kahler Felſen von geringem Umfang iſt und nur 
ein einziges Gebäude enthält, ſo leben Türken und Ruſſen darin zuſammen, 
und! Letztere werden von Erſteren als Gäfte behandelt und mit allem Noth⸗ 
wendigen verſehen. Dies geſchieht auf Befehl der türkiſchen Regierung, welche 
natürlich einen Zuſammenſtoß vermeiden will. Das Einzige, was die Ruſſen 
nicht mit den Türken theilen, iſt der Leuchtthurm; ſie dürfen denſelben nicht 
betreten, und der Leuchtthurm iſt gerade der Grund, weshalb die Ruſſen ge⸗ 
kommen ſein wollen. Geſtern Abend fuhr der „Gladiator“ wieder mit neuen 
und beſtimmten Weiſungen in's Schwarze Meer ab. — Ueber die Sendung 
nach Kars kann ich Ihnen Näheres mittheilen. Nicht Oberſt Geales, ſondern 
Major Stewart ging dahin ab. Man empfing ihn ſehr artig, und ließ ihn 
nach Kars, wo er ebenfalls die höflichſte Aufnahme fand, aber nicht die Er- 
laubniß erhielt, dem Karadagh nahe zu kommen, deſſen Zuſtand er eben er⸗ 
forſchen ſollte. Der Kommandant von Kars ſchützte vor, feine Befugniſſe 
ſeien beſchränkt und erlaubten ihm nicht, irgend Jemand ohne Ermächtigung 
von feinen Vorgeſetzten in Gumri die Werke beſichtigen zu laſſen; der Kom⸗ 
mandant von Gnmri ſchützte denſelben Mangel an Vollmachten vor, und ber 
wies den Major an den Kommandanten von Tiflis. Dieſer endlich ſchrieb 
um Weiſungen nach St. Petersburg. Da Maſor Stewart ſich nicht berechtigt 
glaubte, die Antwort aus Petersburg in Kars abzuwarten, ſo kehrte er nach 
Erzerum zurück. 


Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 9. Auguſt. [Grenzregulirungskommiſſion.] Die 
Arbeiten der Grenzregulirungskommiſſion gehen ſo langſam von Statten, 
daß die Auflöſung derſelben von den Mächten ſehr wahrſcheinlich für noth⸗ 
wendig erachtet werden wird. Es liegt bis jetzt noch gar kein nennens⸗ 
werthes Reſultat vor, da man ſelbſt mit der Ausarbeitung der betreffenden 
Karte noch nicht fertig geworden iſt. Der ruſſiſche Bevollmächtigte hat 
keinen der von den übrigen Bevollmächtigten gemachten Vorſchläge an⸗ 
nehmbar gefunden, ohne jedoch ſelbſt einen Antrag zu ſtellen. Dagegen 
hat er erklärt, daß ſeine Regierung in die Abtretung der Stadt Bolgrad 
nicht willigen könne. Ohne dieſe wäre aber jede Grenzregulirung nur 
eine Fiktion. (9. N.) 

Amerika. 


Buenos⸗Ayres. — [Miniſterkriſis; Militäriſches.] Wir 
können füglich eine neue bevorſtehende Miniſterkriſe melden. Die Berichte 
von der Südgrenze lauten traurig. Die in Azul ſtehende Truppe iſt in 
Folge von Defertionen vollſtändig desorganiſirt und beſteht nur noch aus 
einer geringen Anzahl Infanteriſten, die ſich nicht retten können und den 
Indianern gegenüber darauf beſchränken müſſen, die Stadt zu vertheidigen. 
Letztere ſind im Beſitze des ganzen Landſtrichs und es ſcheint nur zu wahr 
zu ſein, daß ſie in letzterer Zeit namhafte Verſtärkungen von Chili erhiel⸗ 
ten. Den Winter über verhielten ſie ſich, ihrer Gewohnheit nach, ruhig, 
aber mit dem Frühjahr muß man ſich leider auf ihre Einfälle gefaßt ma⸗ 
chen, denen zu widerſtehen es an Macht und Vorbereitungen fehlt. Gene⸗ 
ral Escalada iſt mit dem oberſten Kommando an der Grenze betraut, 
eine ſehr achtbare Perſönlichkeit, aber zu betagt und ohne Erfahrung in 
diefer Art von Kriegführung. Ein anderes Unglück iſt, daß die italieniſche 
Kolonie in Bahia Blanca (es ſollen ſich italieniſch⸗britiſche Legionäre in 
Malta entſchloſſen haben, dahin auszuwandern) zu Grunde zu gehen 
droht, nachdem ſo viel Geld auf deren Gründung verwendet wurde. Es 
läßt ſich nicht gut ſagen, wo der Fehler ſteckt, aber Viele find davonge⸗ 
laufen, Einige ſogar zu den Indianern übergegangen, während Andere, 
als unverbeſſerlich, nach Buenos⸗Ayres zurückgeſchickt werden mußten. 
Zwei oder drei von den oberen Offizieren haben die ganze Sache als 
hoffnungslos aufgegeben. Damit iſt der erſte Verſuch, hier eine Militär⸗ 
kolonie anzulegen, geſcheitert, und wird, was das Schlimmſte dabei iſt, 
auf lange Zeit von ferneren Verſuchen dieſer Art abſchrecken. 


Lokales und Provinzielles. 


R Poſen, 18. Aug. [Die hieſige Handelskammer! hat 
fo eben ihren Jahresbericht über das Jahr 1855 erſtattet. Derſelbe giebt 
eine klare überſichtliche Darſtellung der einſchlägigen Verhältniſſe, und 
wir entnehmen demſelben die folgende Zuſammenſtellung, wenn auch Ein⸗ 
zelnes davon unſeren Leſern ſchon aus anderen Mittheilungen bekannt 
fein ſollte. Der Bericht beginnt: 

Der Ruͤckblick auf das Jahr 1855 giebt uns keine Veranlaſſung, 
günſtig über den Handel und Verkehr der Provinz Poſen zu berichten. 
Die Wohlfahrt des ganzen Landes, und vorzugsweiſe unſerer, von dem 
Verkehr nach Oſten ausgeſchloſſenen Provinz beruht auf einem 
erfolgreich produzirenden Landbau, auf Hebung und Entwickelung der 
Bodenkultur. Die 1854er Ernte war durchſchnittlich eine ſchlechte; wo 
fie beſſer ausgefallen, da hat die anhaltend naſſe Witterung die reife 
Frucht verdorben und ein umfängliches Viehſterben hervorgerufen. Aber 
auch der Ertrag der vorjährigen (1855) Ernte blieb hinter allen Erwar⸗ 
tungen zurück; dieſelbe litt in vielen Gegenden durch Hagelſchlag, Roſt, 
und mißrieth in Folge Einwirkung anderer nachtheiliger Witterungsver⸗ 
hältniſſe fo weit, daß die Folgen der Mißernte im Frühjahr darauf in 
den Anzeichen der Noth und in dem Mangel an Nahrungsmitteln augen⸗ 
fällig zu Tage traten. Der ſprechendſte Beweis hierfür iſt die bedeutende, 
früher nie gekannte Einfuhr von Cerealien aus Orten, wohin bisher der 
Export ſeinen Weg nahm. Zu Ende des Jahres trat auch an einzelnen 
Orten die Rinderpeſt auf. Dennoch würde man der Hoffnung auf Rege⸗ 
nerirung und Erhaltung der Anfänge jenes Wohlſtandes aus eigener 


ſchieht viel für die Wegebeſſerung. 


4 


Kraft, zu welchen der betriebſamere Landwirth in den letzten Jahren 
Grund legen konnte, haben Raum geben dürfen, wenn es nicht an allen 
Vorbedingungen hierzu fehlte. Die Aſſoziationen, welche ſich in neuerer 
Zeit gebildet, um das Kapital Behufs Hebung des Handels, der In⸗ 
duſtrie und des Bodenbaues zu konzentriren, werden, nach unſerer Auf⸗ 
faſſung, der einfachen Landwirthſchaft keine beſondere Hülfe, geſchweige 
denn einen Aufſchwung verſchaffen können. Vor der Hand wird vermehrte 
Einziehung der Hypothekenkapitalien und als Nachwirkung ein Sinken 
der Güterpreiſe, ſo wie eine Erhöhung der Opfer für die weitere Stun⸗ 
dung, die gewiſſe Folge der ſich vorbereitenden Stellung jener Mobiliar 
Kredit⸗Geſellſchaften ſein. Das Streben der Kapitaliſten iſt auf 
die breiteſte, gewinnbringendſte Belegung der Fonds und ſchnelle Reali⸗ 


ſirbarkeit gerichtet. Einer Hypothek fehlen dieſe Eigenſchaften und wer⸗ 


den ihr ſelbſt nach Aenderung des Subhaſtationsgeſetzes, welches Hand⸗ 
haben genug zur jahrelangen Verzögerung der Befriedigung darbietet, 
nicht zuwachſen. So dankenswerth die unterm 27. März d. J. an die 
Bank⸗Anſtalten in Betreff des den Grundbeſitzern im erweiterten Maaße 
zu gewährenden Kredits erlaſſene Anordnung iſt, ſo wenig wird ſie, weil 
die Hülfe nur temporär, und nicht Jedem, auch in der Regel nicht ohne 
Koſten zugänglich iſt, der Geldnoth abhelfen. Soll der Grundbeſitz, der 
für Dezennien, aus Anlaß der in außerordentlichem Umfange in Angriff 
genommenen Chauſſeebauten, neben den fiskaliſchen Abgaben mit hohen 
Provinzial⸗ und Kommunalbeiträgen belaftet iſt, von keiner Kriſis heim⸗ 
geſucht und leiſtungsfähig erhalten werden, fo würde vor Allem der Geld⸗ 
verkehr von den Feſſeln befreit werden müſſen, die ihm die völlig illuſo⸗ 
riſchen Wuchergeſetze anlegen. Die Anträge auf Aufhebung derſelben 
ſind von ſo vielen Seiten her erhoben und die Unerreichbarkeit der Ten⸗ 
denz jener Geſetze iſt ſo überzeugend nachgewieſen worden, daß das Ver⸗ 


trauen, jene verderbliche Schranke werde endlich fallen, allgemeine Ver⸗ 


breitung gefunden hat. Ein weitergreifendes Abhülfemittel würde die 
endliche Errichtung des land ſchaftlichen Kredit⸗Inſtituts gewäh⸗ 
ren, in Betreff deſſen (gemäß des Allerhöchſten Landtagsabſchiedes vom 
20. September 1854) eine Entſcheidung noch zu erwarten ſteht. Es iſt 
freilich nicht zu leugnen, daß die Richtung, welche der Geldmarkt gegen⸗ 
wärtig genommen, möglicherweiſe eine Erhöhung des Zinsfußes über 
A pCt. nöthig machen wird, indeß iſt dies im Vergleich zu der hohen 
Prämie, welche man für Benutzung fremden Kapitals zahlen muß, kein 
Opfer. Weil aber das Gedeihen unſeres ſchwachen Binnenhandels auf 
dem Wohlſtande des Landwirths und auf deſſen Konſumtionsfähigkeit 
beruht, und das Intereſſe des Stagtes die Förderung der Agrikultur⸗ 
Entwickelung weſentlich bedingt, um auf die Opfer rechnen zu können, 
welche die Wehrhaftigkeit deſſelben im Falle der Noth grabe vom Land⸗ 
wirth fordert, deshalb hoffen wir, daß die baldige Errichtung des 
Kredit⸗Inſtituts und zwar in einer Aus dehnung erfolge, welche den klei⸗ 
nen, nicht privilegirten Grundbeſitz von der Benutzung deſſelben nicht aus- 
ſchließt. — Was der Landwirthſchaft noch zu leiſten übrig bleibt, und 
wie ſehr fie unter der Ungunſt der Verhältniffe in ihrer Entwickelung zu⸗ 
rückgehalten wird, beweiſt die Zufuhr, welche von auswärts mittelſt Eiſen⸗ 
bahn im Jahre 1855 allein nach der Stadt Poſen ſtattgefunden. Es 
wurden zugeführt: Ochſen, Kühe und Rinder 1009 Stück, fette Schweine, 
Kälber und Böcke 2892 Stück, magere Schweine 877 Stück, Schafe, 
Ferkel, Ziegen ꝛc. 7115 Stück. Die hohen Lebens mittelpreiſe haben ſelbſt 
die Beziehung von fetten Schweinen aus Ungarn rentabel gemacht. 

Noch nachtheiliger wirkten die Umſtände auf den Handwerkerſtand 
ein. Größere Privatbauten ſind ſelten vorgenommen worden, und der 
Begehr nach Handwerkerarbeit ift nur in Fällen unabweislichen Bedürf⸗ 
niſſes aufgetreten. Eine Vergleichung der Gewerbeſteuerrollen der beiden 
Jahre 1855 und 1856 giebt folgende Reſultate. Eingeſchätzt wurden 


für 1850: für 1856: 
Kaufleute Littera A. 9 015 379 i 
Händler Littera . 878 935 
Gaſt⸗ und Schankwirthe 268 247 
e ee, 99 104 
Fleiſcher 99 92 
Brauer un 13 11 
Handwerker 434 419 
Desgleichen ſteuerfrei 1031 10⁴² 
Möller een zu ee um 17 16 
Schiffer, Lohn⸗ und Frachtfuhrleute 157 141 
Hauſirer ACH i 13 12 


zuſammen 2354; 1031. 2396; 1042. 

Eine bemerkenswerthe numeriſche Zunahme hat nur in denjenigen 
Geſchäftszweigen, zu deren Betrieb wenig Kapital gehört, wie z. B. bei 
den Händlern und Hökern in Klaſſe B, und bei den ſteuerfreien Hand⸗ 
werkern (und auch bei dieſen nicht weſentlich; d. R.) ſtattgefunden. Der 
erſte am 27. und 28. Juni v. J. abgehaltene Roßmarkt hat den davon 
gehegten Erwartungen entſprochen. Der Markt wurde von vielen und 
ſchönen Pferden beführt, und verheißt, bei der günſtigen Lage der Stadt 
Poſen für dieſen Zweck, eine dauernde und lebhafte Frequenz. 

Dem Zeitpunkt der Verbindung mit Schlefien mittels Eiſenbahn 
treten wir immer näher. Wir erwarten eine günſtige Rückwirkung auf 
den Verkehr aber erſt dann, wenn die direkte Verbindung mit 
Bromberg vollendet fein wird. Zur Herſtellung der kürzeſten Kom⸗ 
munikation Berlins und Mitteldeutſchlands mit Polen und deſſen Haupt⸗ 
ſtadt gehört indeß das Schaffen einer Eiſenbahn von hier nach 
Warſchau. Die Entfernung von Poſen bis zur polniſchen Grenze be⸗ 
trägt kaum neun Meilen, die auch nur etwa zur Hälfte mit beſonderen 
Schienen zu belegen wäre, wenn der nach Bromberg zu führenden Bahn 
eine die gleichzeitige Benutzung geſtattende Richtung gegeben wird. — 
Die unter den Auſpizien des Oberpräfidenten feit 1852 begonnenen Chauſ⸗ 
ſeebauten ſindtrotz der oben geſchilderten Kalamitäten auch im Jahre 1855 
energiſch vorgeſchritten. Es entwickelt ſich in dieſer Beziehung eine Thä⸗ 
tigkeit und ein Wetteifer in den einzelnen Kreiſen, von dem keine andere 
Provinz ähnliche Beiſpiele aufzuweiſen hat. Schon im Jahre 1854 be⸗ 
trug die Zunahme der Chauſſeen in der Provinz Poſen 27 Meilen, wäh⸗ 
rend Pommern nur 8, Brandenburg 9, Sachſen 5, Weſtfalen 14, die 
Rheinprovinz 15, Schleſien 24 Meilen und Preußen Nichts aufzuweiſen 
hatte. Nach den uns zugegangenen ſtatiſtiſchen Notizen find im Reg. Bez. 
Poſen im Jahre 1855 wieder 193 Meilen chauſſeemäßig vollendet, ſo 
daß, wenn, was wir annehmen dürfen, im Reg. Bez. Bromberg nur 8 
Meilen vollendet ſind, die Provinz Poſen ihren vor anderen Provinzen in 
dieſer Beziehung hervorragenden Standpunkt auch pro 1855 unfehlbar 
behalten wird. Angeſichts ſolcher Reſultate ſteht zu erwarten, daß der 
Staat und die Provinz kein Bedenken tragen werden, zur Verſtärkung des 
Provinzialſtraßenbaufonds, aus welchem die einzelnen Kreischauſſeeunter⸗ 
nehmungen neben den Staats⸗ auch Provinzialprämien erhalten, erforder⸗ 


lichen Falls eine neue, allmälig zu amortiſirende Anleihe zu genehmigen. 


Auch auf den gewöhnlichen Landſtraßen und Kommunikationswegen ger 
Beſonders zeichnen ſich hierin die 
Kreiſe Schrimm und Bo mſt aus, wo mit Hülfe der Eingeſeſſenen auf 


den frequenteften Straßen 


Lehmchauſſeen angelegt find. Wenn der ordi⸗ 


näre Wegebau trotz der eifrigen Einwirkung der Behörden noch Manches 


zu wünſchen übrig läßt, ſo liegt die Urſache hiervon in den theilweiſe un⸗ 


günſtigen Bodenverhältniſſen, und in dem ſchon früher von uns hervor⸗ 
gehobenen Mangel einer W egeordnung, deren Vorlage an die Kam⸗ 
mern nach dem uns gewordenen Beſcheide vom 8. September 1853 erſt 
nach definiliver Ordnung der Provinzialkreis⸗ und Gemeindeverfaſſung 
erfolgen ſoll. — Die dringende Nothwendigkeit und die Nützlichkeit einer 
Regulirung des Strombettes der Warthe haben wir in einer der k. 
Regierung im November v. J. überreichten Denkſchrift dargethan, und wir 
dürfen jetzt um fo ſicherer auf baldigſte Berückſichtigung der geſtellten An⸗ 
träge rechnen, weil das hohe Miniſterium inzwiſchen uns beſchieden, daß 
zur Verbeſſerung dieſer wichtigen Schifffahrtsſtraße Alles geſchehen wird, 
was die disponiblen Mittel irgend geſtatten. — Der Werth des Gyps⸗ 
bruches auf dem Gute Wapno iſt durch die neuerliche Abſchätzung (f. 
Nr. 142) ſeinem ganzen Werthe nach erſt jetzt näher bekannt geworden. 
Der Verkauf des Gutes an eine Privatgeſellſchaft iſt nicht zu Stande ge⸗ 
kommen. (Schluß folgt.) 
S — [Für Gartenfreunde.] So eben ging uns von dem hie⸗ 
ſigen thätigen und wohlrenommirten Kunſtgärtner Hrch. Meyer, Königs- 
ſtraße 15 a., ein neues Preisverzeichniß von echten Harlemer und Berliner 
Blumenzwiebeln zu, das eine ſehr hübſche Auswahl von Hyazinthen, Tul⸗ 
pen, Krokus, Tazetten, Jonquillen, Narziſſen, und daneben eine Reihe der 
modernſten anderen Zwiebel- und Knollengewächſe enthält, unter welchen 
wir namentlich die Gloxinien, Jehlien, Gladiolus, Lilien, die Orchis-, 
Tropäolum- und Gesneriaſorten hervorheben, wie ſich denn auch, unter 


den Hyazinthen namentlich, früher und ſpäter blühenden, ſehr feine und 


beliebte Sorten vorfinden. Die Preiſe find, fo weit wir aus dem Ver» 
zeichniſſe zu beurtheilen im Stande, möglichſt billig geſtellt. Ein Anhang 
enthält noch einige Obſt-, Gemüſe⸗, Grasſamen beſter Qualität, jo wie 
einige Blumenſämereien, unter denen wir zunächſt auf die Cinerarien, 
Calceolarien, Pelargonien und Penſées, die gefüllle Bellis perennis 2c. 
hinweiſen möchten. Dankenswerth iſt es, daß Hr. M. bei größeren Be⸗ 
ſtellungen von Blumenzwiebeln eine gedruckte Anweiſung zur Kultur der⸗ 


ſelben gratis mit verabreicht. Wir empfehlen den Freunden einer ſchönen. 


Zimmerflora und der Hortikultur auch dieſes Verzeichniß zur Beachtung; 
die wohlbekannte Gärtnerei Hrn. M.'s bedarf dieſer unſerer Empfehlung 
kaum wohl noch. 

Poſen, 18. Auguſt. [Polizeibericht.] Verloren am 15. d. Mts. 
im Haufe und im Gehöft des Grundſtücks Berlinerſtraße Nr. 13; eine gol⸗ 
dene Buſennadel. Dieſelbe hat einen achteckigen Knopf, der mit drei kleinen 


braunen Steinen beſetzt iſt. 


++ Neuſtadt b. P., 16. Auguſt. [Zur Ernte; Feuer; Un⸗ 
glücksfall; Markt; Preiſe.] Zur Vervollſtändigung meiner bishe- 
rigen Ernteberichte ſei nachträglich hier noch erwähnt, daß der Oberamt, 
mann Buſſe auf Konin von einem Flecken Land, auf welchem 14 Metzen 
Roggen ausgefäet waren, einen Ertrag von nicht weniger als 31 Scheffel 


hatte. — In der vorgeſtrigen Nacht hatten wir hier ein von ſtarkem Re⸗ 


gen begleitetes Gewitter, wie wir es in dieſem Jahre noch nicht hatten. 
Der Blitz ſchlug Nachts 1 Uhr in das dem Eigenthümer Schade in Groß⸗ 
Lipke gehörige Wohnhaus, zündete, und bald lag das Gebäude und mit 
ihm viele Geräthſchaften in Aſche. Nur mit vieler Mühe konnten die übri⸗ 
gen Gebäude gerettet werden. — Vor nicht gar langer Zeit ereignete ſich 
in Chudopſice ein Unglücksfall, der leicht ſchlimme Folgen nach ſich ziehen 
konnte. Es flog nämlich unbemerkt ein Funken von einem glühenden Ei⸗ 


fen auf das zufällig in der Schmiede anweſende ungefähr 6 Jahr alte 


Kind des dortigen Schmiedemeiſters. Das Kind entfernte ſich, während 
die Kleider zu brennen anfingen, und erſt als es Schmerzen verſpürte, 
fing es zu ſchreien an. Auf das Geſchrei eilten Leute herbei, welche die 
Kleider des Kindes, das mehrere, wenn auch nicht lebensgefährliche Wun⸗ 
den davongetragen, löſchten. — Auf den vorgeſtern in unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Pinne ſtattgehabten Jahrmarkt war auffallend viel und ziemlich 
gutes Hornvieh gebracht worden, und trotzdem nur wenige Käufer anwe⸗ 
ſend waren, da Händler aus Schleſien gänzlich fehlten, und jo Mancher 
ſich jetzt wegen der Rinderpeſt Vieh zu kaufen ſcheut, wurde doch auf hohe 
Preiſe gehalten, in Folge deſſen natürlich aber auch nur wenig verkauft, 
Pferde dagegen waren ſehr geſucht, und obwohl eine ziemliche Anzahl 
guter Bauern- und großer Ackerpferde (Luxuspferde waren nicht vorhan⸗ 
den) zu Markt gebracht worden, jo war doch derſelbe bald geräumt, 
Uater ſolchen Umſtänden behaupteten ſich auch die hohen Preiſe; gute 
Ackerpferde wurden mit 80 — 150 Thlr. bezahlt. Der Gelreidemarkt war 
ziemlich befahren, und die Preiſe mäßig, das Viertel guter Roggen wurde 
mit 25, Hafer mit 133 Thlr. bezahlt. Der Schffl. Kartoffeln galt 25 Sg 
* Schrimm, 16. Auguſt. [Feuer; kathol. Schule; Feld⸗ 
mäuſe; Störche; Dampfmühlen; Poſener Brotpreiſe.] Heute 
früh zwiſchen 8 und 9 Uhr brach hier durch Unvorſichtigkeit Feuer aus, 
Die ſchlechte hölzerne Verkleidung eines Kamins, in dem gekocht wurde, 
hatte Feuer gefaßt, das jedoch bald gelöſcht wurde. Wann wird man 
bei Anlegung von Kaminen endlich genau den polizeilichen Beſtimmungen 
nachkommen? Wenn dies auch in neuerer Zeit Seitens der Maurer⸗ 
meiſter geſchieht, ſo mag bei dem ſogenannten „unter der Hand bauen“, 
d. h. ohne geprüften Sachverſtändigen, doch wohl noch oft gegen poli⸗ 
zeiliche Feuerordnung gefehlt werden. — Unſere dreiklaſſige kath. Schule 
(es ſolten bei der großen Schülerzahl eigentlich vier Klaſſen fein) wird, 
da zwei Lehrer plötzlich abgegangen ſind, jetzt nur von einem Lehrer 
verwaltet. Der Schulvorſtand, aus wackeren, einſichtsvollen Männern 
beſtehend, hat die beiden vakanten Stellen (. Nr. 190) ſehr anſehnlich 
im Einkommen verbeſſert und wird in dieſen Tagen zur Neuwahl ſchreiten. 
— Die Ernte kann hier als beendet angeſehen werden, und wenn auch 
die Berichte darüber gar verſchieden lauten, ſo muß man doch ſagen, 
daß alle Getreidearten gut gerathen ſind. Mag auch auf einigen Stellen 
der Weizen, der im Aufblühen der Kälte zu lange ausgegeſetzt war, nicht 
den gehofften Ertrag liefern, ſo iſt dieſer doch durchgehends ein „ziemlicher“. 
Es iſt ja bekannt, daß der Landmann an feiner Ernte immer etwas zu tadeln 
findet, aber in dieſem Jahre kann er es nicht, ohne den Vorwurf der 
Undankbarkeit gegen Gott auf ſich zu laden. Auch die Kartoffeln ſtehen 
ſehr gut und verſprechen eine ausgezeichnete Ernte. Die Frühkartoffeln 
ſind bereits eingebracht, und laſſen an Quantität und Qualität nichts zu 
wünſchen übrig. Iſt an einigen Stellen auch das Kartoffelkraut ver⸗ 
dorrt, ſo ſind dies nur einzelne kleine Striche, nicht aber ganze Felder. 
Der Grund von ſolchem Vertrocknen dürfte wo anders, als in der proble⸗ 
matiſchen (2) Annahme der Kartoffelkrankheit zu ſuchen fein. (Sach ver⸗ 
ſtändige Unterſuchungen beweiſen das Gegentheil. D. Red.) — Wenn 
der k Korreſpondent des Schrimmer Kreiſes in Nr. 182 Ihrer Zeitung 
behauptet, daß es in dieſem Jahre außergewöhnlich viele Feldmäuſ⸗ 
giebt, was für die Kartoffeln jetzt gerade ſehr nachtheilig wäre, ſo 
dürfte dieſe Annahme wohl zu ſehr auf die Spitze geſtellt ſein und eines 
Beweiſes für das Allgemeine ermangeln. Von mehreren Landwik⸗ 
then haben wir erfahren, daß es zwar, wie immer, auch in dieſem Jahte 
Feldmäuſe giebt, aber im Gegentheil weniger als im vorigen Jahre. 
(Sollen dieſe „mehrere“ etwa den Beweis fürs Allgemeine liefern? 
Uebrigens hat der K Korr. nicht geſagt, „außergewöhnlich viele“, ſondern 
S e unge 99 FFortſetzung in der Beilage.) 


193. Dienſtag, 


1 


Beilage zur Posener Zeitung, 


19. Auguſt 1856. 
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nur: „Mäuſe in großer Anzahl“, und nur von „Strichen“, nicht „fürs 
Allgemeine“ geſprochen. Wenn doch einmal polemiſirt werden ſoll, ſo 
muß man dem Gegner auch nichts unterſchieben, was er nicht geſagt hat. 
D. R.) — Hier und in der nächſten Umgebung haben ſich ſeit Ende des 
Monats Mai nur drei vereinzelte Störche aufgehalten, die ung ſeit eini⸗ 
gen Tagen ſchon wieder verlaſſen haben. Gebrütet haben fie nicht in 
dem alten Neſt, das ſie nur des Nachts, nie aber am Tage bewohnten. 
Morgens früh flogen ſie fort, Abends ſpät kehrten ſie nach dem Neſte 
zurück, oft blieben ſie auch mehrere Tage ganz aus. — In unſerem 
Kreiſe giebt es auf dem Gute E. (2) eine Dampfmühle; eine zweite wird 
nächſtens auf dem Gute Ch. (?) in Betrieb geſetzt werden, um Schrimm 
und Umgegend mit Mehl zu verſorgen. Das Dampfmehl, das man 
hier bisher von Bromberg kommen ließ, war viel zu theuer. — Einige 
Herrſchaften hier laſſen ſich ſeit Jahren ihren Brotbedarf wöchentlich aus 
Poſen bringen, weil dieſes Brot an Geſchmack und Güte ihnen vorzugs⸗ 
weiſe zuſagte. Dennoch wollen ſie dies jetzt aufgeben, wenn die Poſener 
Bäcker nicht beſſeres Gewicht liefern. Am 191 d. Mts. wog hier ein 
ſolches Brot zu 5 Sgr. (und 6 Pf. Fracht) noch bei weitem nicht 4 Pfd., 
während ein hieſiges feines Brot zu demſelben Preiſe faſt 5 Pfd. ſchwer 
war. (Wenn man auch die bedeutenderen Betriebs⸗ 2. Koſten in grö- 
ßeren Städten billigerweiſe mit in Rechnung ſtellt, ſo iſt doch das Ver⸗ 
hältniß der Lieferung ohne allen Zweifel ein ſehr abnormes und fordert 
dringend Abhülfe. Auch in anderen größeren Städten klagt man dar⸗ 
über, So erfahren wir z. B. Aehnliches aus Dresden, und das offi⸗ 
zielle „Dr. J.“ ſagt darüber; „Wir wollen hoffen, daß man gegen 
dieſes Mißverhältniß das natürlichſte Mittel ergreife: Beſchaffung von 
Konkurrenz, entweder durch das Heranziehen von Brot aus Orten, wo 
dieſes billiger bereitet wird, oder durch Begründung einer großen Bäckerei 
auf Aktien. Wir würden (fährt jenes Blatt fort) die Benutzung dieſer 
an ſich einfachen und naheliegenden Wege, welche wahrſcheinlich dauernd 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Erwerbsverhältniſſe der ſtädtiſchen 
Bäcker äußern würden, im Intereſſe der Letzteren beklagen, allein ſie 
find vollkommen gerechtfertigt, wenn ſie durch zu ſtarke Be⸗ 
nutzung der den Berechtigten gewährten Vortheile hervorgerufen werden, 
und wie wir vernehmen, hat man bereits höhern Orts dieſelben in Er⸗ 
wägung gezogen und wird ſie ausführen, wenn die Nothwendigkeit es 
erfordert.“ D. Red.) i 

k Aus dem Schrimmer Kreife, 17. Auguſt. [Unglücks⸗ 
fall; Bettelelz Kuhdiebſtahl.] In dem Dorfe Faroslawki wurde 
vor Kurzem einem in der Wiege ſchlafenden Kinde, welches das rechte 
Aermchen über den Wiegenrand hinaushängen hatte, die Hand von einem 
Mutterſchwein, welches, in der neben der Wohnſtube nicht feſt verwahr⸗ 
ten Kammer befindlich, durch die Kammerthür in die Stube gedrungen 
war, ab- und die rechte Wange angefreſſen, während die Mutter vor 
dem Hauſe ſchlief. Das Kind iſt noch am Leben und das verſtümmelte 
rechte Aermchen in der Heilung begriffen. Man hat wahrlich keinen Be⸗ 
griff, mit welcher Sorgloſigkeit hier Mütter des niederen Standes, deut» 
ſche wie polniſche, ihre Kinder ſich ſelbſt überlaſſen, und es iſt wahrlich 
ein Wunder, daß nicht mehr Unglücksfälle ſich ereignen. In unſeren 
Dörfern ſitzen häufig die kleinſten, unbeholfenſten Kinder dicht an Ge⸗ 
wäſſern, an und oft auch mitten auf der Landſtraße ſpielend ohne jede 
Aufſicht, während Wagen hin- und herfahren. Die Unſitte, daß Schweine 
in der Stube gleiche Rechte mit Kindern und Dienſtboten haben, iſt be⸗ 
kannt genug!. Und weshalb geſchieht das? Weil die Hausfrau oder die 
Magd zu faul iſt, das Futter in den Hofraum zu tragen! (Für Schweine 
wird übrigens jetzt, bei der ſtarken Nachfrage von Schleſien aus, ein 
hoher Preis gezahlt. So zahlten in voriger Woche Schwarzviehhändler 
aus Dolzig für ein Paar ſieben Monate alte Ferkel 9 Thaler, und für 
ein anderes Paar deſſelben Alters 10 Thaler.) Uebrigens halten hier 
die Leute es für kein ſo großes Unglück, ein ſo verſtümmeltes Kind, wie 
das erwähnte, zu haben; es geht ſpäter mit Mutter, Bruder oder Schwe⸗ 
ſter belteln, und kommt ſo auch fort in der Welt, ohne arbeiten zu müſ⸗ 
ſen. Iſt doch die Bettelei hier zu Hauſe! Junge, kräftige und geſunde 
Perſonen beider Geſchlechter beläſtigen vom Morgen bis zum Abend die 
Begüterten. Sagt man ihnen, daß man Arbeit für fie habe, ſo heißt es 
gewöhnlich: „ich bin lange krank geweſen,“ oder ſie geben andere, ihre 
Faulheit eniſchuldigende, nichtsſagende Gründe an. Auch kommt es vor, 
daß Perſonen der benachbarten Städte, wenn ſie in Geſchäften über Land 
gehen, ſich hin und wieder vom Gutsbeſitzer ein Frühſtück, ein Mittag⸗ 
eſſen oder einen Schnaps ausbilten. (Man hat eben keinen Begriff da⸗ 
von, wie herabwürdigend das Betteln ſei, jo lange der Menſch noch zu 
arbeiten im Stande iſt; — das Betteln iſt für ſittlich verſunkene Perſonen 
ja viel bequemer! D. R.): Die hieſigen Gutsbeſitzer thun wirklich ſehr 
viel und laſſen ſelten Einen ohne Gabe ziehen. Aber das iſt auch ein 
Unrecht; die Gebenden ſelbſt haben dieſe Aufdringlichen verwöhnt. 
Warum gründet man nicht auch hier, wie in anderen Provinzen, Armen⸗ 
vereine? Auch kommt es nicht ſelten vor, daß die Beſchenkten Alles, was 
ihnen im Wege liegt, mitgehen heißen, oder daß ſie die Gaben in die 
Dorſſchänke tragen und dort ſich mit „edlem Getränke“ laben, und neben⸗ 


bei die erbettelten Pfennige, die mit Rawiczer Naſenpulver angefüllte 
Doſe von Birkenrinde auf dem Tiſche (denn die fehlt nicht leicht 
einem Bettler) verſpielen. — Dem Probſte zu Moſchin wurde im 
vorigen Monate eine ſchwarzbraune Kuh aus dem Stalle der Prob⸗ 
ſtei zu Moſchin geſtohlen. Obgleich der geiſtliche Herr Demjenigen, 
der ihm zur Wiedererlangung des geſtohlenen Thieres verhilft, eine 
Belohnung von 5 Thlr. zuſagt, ſo möchte das doch wohl fruchtlos ſein, 
denn unſere Langfinger machen dies brevi manu ab. Die geſtoh⸗ 


lene Kuh wird gewöhnlich in den Wald gebracht, geſchlachtet, abgeledert 


und zertheilt, und Kopf, Füße und Haut werden vergraben, oder im Walde 
verſteckt, und oft wird das Fleiſch auf der Stelle gekocht und verzehrt. 
Das Fell wird mitunter für einige Thaler auch noch an den Mann ge— 
bracht. Es iſt gar nichts Seltenes, daß hin und wieder die Füße und 
Köpfe von Rindern im Walde verſteckt gefunden werden. Dieſe Gauner 
ſind in ihren Unternehmungen ſehr dreiſt. So ſind z. B. mehreren mir 
bekannten Gutsbeſitzern mitten in Roggen⸗ und Weizenfeldern ganze Maſſen 
von Aehren abgeſchnitten und dieſelben an Ort und Stelle entkörnert 
worden. 

r. Wollſtein, 16. Auguſt. [Blindeninſtitut; landwirthſch. 
Verein; Witterung .] Vorgeſtern Vormittag fand in der hieſigen Blin⸗ 
denunterrichtsanſtalt durch den Superintendenten Gerlach in Gegenwart 
des Inſtitutsvorſtandes, des Magiſtrats, der Stadtverordneten und einer 
zahlreichen Zuhörerſchaft eine Prüfung der Zöglinge in allen Lehrgegen- 
ſtänden, ſowie im Geſange und in 1 Muſik ſtatt, die ein ganz günſtiges 
Reſultat ergab. Nach Beendigung derſelben legten auch die Zöglinge 
Proben von ihren Fortſchritten in Korbarbeiten ab, die ebenfalls allge⸗ 
mein befriedigten. Vor einiger Zeit äußerte zu mir ein an Jahren ſchon 
vorgerückter Zögling, wie froh ihn der Gedanke mache, daß er, wenn er 
aus der Anſtalt entlaſſen werde, nicht mehr nöthig habe, wie früher, zu 
betteln; ſondern daß er durch feiner Hände Arbeit ſich feinen Lebensunter— 
halt würde verſchaffen können. — Bei der vorgeſtern Nachmittag hier 
ftattgehabten gemeinſchaftlichen Sitzung unſerer Stadtbehörden kamen die 
Propoſitionen des k. Oberpräſidenten, betr. die Uebernahme der Blinden⸗ 
unterrichtsanſtalt als Kommunalinſtitut, zum Vortrage und wurden die 
ſelben in allen Theilen angenommen. Die Blindenunterrichtsanſtalt iſt 
ſomit als ein Kommunalinſtitut hieſiger Stadt anerkannt worden, und fol 
in nächſter Zeit mit dem Baue eines geeigneten Inſtitutsgebäudes, wozu 
bereits die Zeichnungen und Anſchläge vorhanden find, vorgegangen wer⸗ 
den. Unſere Stadt, der das Verdienſt gebührt, den Grundſtein zur Anſtalt 
gelegt zu haben, wird nunmehr auch dauernd im Beſitze derſelben ver— 
bleiben, was zur Hebung der Stadt gewiß von nicht geringem Einfluſſe 
ſein dürfte. — Der Oekonomierath Rothe auf Schloß Karge ladet die 
Mitglieder des Karger landwirthſchaftlichen Vereins zu der am 20. d. 
ſtattfindenden Sitzung mit dem Erſuchen ein, daß dieſelben Proben von 
ausgezeichnetem Roggen und Weizen ſtellen möchten, damit gutes Saat⸗ 
korn ſchon bei der nächſten Saatperiode zur Anwendung gelangen könne. 
— Nachdem wir mehrere Tage hindurch ununterbrochen heiße und trockne 
Witterung gehabt, was namentlich der Weizenernte und den Beſitzern ein— 
ſchüriger Wieſen, die jetzt Heuernte haben, ſehr zu Gute kam, entlud ſich 
geſtern früh gegen 8 Uhr ein Gewitter, begleitet von einem mehrere Stun⸗ 
den anhaltenden Regen, über unſere Stadt, und hat ſich in Folge deſſen 
die Luft, die namentlich geſtern früh ſehr ſchwül und drückend war, etwas 
abgekühlt. 

S Bromberg, 17. Auguſt. Muſik; Gewerbliches; Dieb- 
ſtähle; Kaſſenweſenz Regierungserlaß; Milzbrand.] Un⸗ 
ſere Stadt ſteht jetzt in muſikaliſcher Beziehung, einige Harfeniſtenfami⸗ 
lien abgerechnet, völlig verwaiſt da; die Militärmuſik iſt zum Manöver 
ausgerückt und die Prahl'ſche Kapelle hat vorgeſtern hier ihr Abſchieds— 
konzert gegeben. Dieſelbe iſt nach Danzig abgereiſt, doch kehrt Herr P. 
nach beendetem Manöver hierher zurück und wird hier verbleiben. — 
Die unſerer Stadt ſehr nahe gelegene Poudrettenfabrik von R. Wildt 
in Schröttersdorf hatte ſich in dieſen Tagen einer recht ſchmeichelhaften 
Anerkennung zu erfreuen, indem derſelben von dem Oberamtmann R. bei 
Kaſſel eine namhafte Beſtellung auf ihr Fabrikat zugegangen iſt. Der 
Beſteller hat, wie er im Briefe ausſpricht, von der Trefflichkeit des Dün⸗ 
gungsmittels dieſer Fabrik Ueberzeugung gewonnen und will daſſelbe da⸗ 
her im Intereſſe der Landwirthſchaft zu verbreiten ſuchen. Hr. Wildt iſt 
übrigens damit beſchäftigt, Reſultate von der Anwendung ſeines Fabri⸗ 
kates auf den verſchiedenſten Bodenarten zu ſammeln, um dieſelben 
ſeiner Zeit zu veröffentlichen. — Geſtern früh wurde eine Frau Z. ver⸗ 
haftet, die einen förmlichen Handel mit geſtohlenen Feldfrüchten betrieben 
haben ſoll. Einem Beſitzer ſind nach und nach während der Nacht Kar— 
toffeln von einem halben Morgen aus der Erde geſtohlen, und dieſe Dieb- 
ſtähle ſollen der Z. zur Laſt gelegt werden. — Nach dem Jahresberichte 
hatte die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe Ende 1854 einen Beſtand von 52,835 
Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. Dazu kamen im vorigen Jahre: neue Einlagen 
17,706 Thlr. 6 Pf., Zinſen von Aktivis 11,509 Thlr. 10 Pf. Heraus⸗ 
gezahlt wurden: zurückgezogene Einlagen 10,089 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf., 
abgehobene Zinſen 135 Thlr. 17 Sgr. 


Am Jahresſchluſſe 1855 blieb 


Beſtand 71,847 Sgr. Die hieſige Sparkaſſe iſt am 1. April 1840 ein⸗ 
gerichtet und nimmt Einlagen von 15 Sgr. — 300 Thlr. an. An Hun⸗ 
deſteuer kam im Jahre 1855 auf: 257 Thlr. 4 Sgr.; mit dem früheren 
Beſtande belief ſich die Summe zu Ende des vorigen Jahres auf 335 
Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. Die Hundeſteuer iſt hier durch Gemeindebeſchluß 
eingeführt und beträgt pro Hund und Jahr 1 Thlr. Steuerfrei ſind die 
zur Bewachung erforderlichen Hofhunde, inſofern ſie bei Tage an der Kette 
liegen und Nachts in geſchloſſenen Räumen gehalten werden, die Hunde 
der Fleiſcher und diejenigen Hunde, welche noch nicht ein halbes Jahr 
alt ſind. Aus der Hundeſteuer wird den Hauseigenthümern für jeden 
laufenden Fuß einer 3 Fuß breiten Granitplatte, welche fie zum Bürger⸗ 
fteige verwenden, eine Entſchädigung von 15 Sgr. und außerdem für die 
zweckmäßige Pflaſterung des Bürgerſteiges pro Quadratruthe 15 Sgr. 
Entſchädigung gewährt; die von den Militärperſonen aufkommende Hunde⸗ 
ſteuer wird dem hieſigen Diviſionskommando zur Militärarmenkaſſe über⸗ 
wieſen. Erfreulicher Weiſe werden in dieſem Jahre wieder ziemlich zahl⸗ 
reich Trottoirs gelegt. — In der geſtrigen Amtsblattnummer hat die 
hieſige königl. Regierung die höheren Orts erlaſſene Verordnung wegen 
Einführung von Dienſtbüchern für die Schiffsleute im Regierungsbezirke 
Bromberg veröffentlicht. Dieſe Verordnung (ſ. N. 187 d. St. Abs.), welche 
für das handeltreibende Publikum gewiß von ſehr großer Wichtigkeit iſt, 
tritt mit dem 1. Februar 1857 in Kraft. — Unter dem Rindvieh und 
den Schweinen in Zaskerhütte, Czarnikauer Kreiſes, iſt der Milzbrand 
ausgebrochen. 


Angekommene Fremde. 


Pom 17. Auguſt. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kreisphyſikus Dr. Zelaseo aus 
Tarnowo; Inſpektor der Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaft Ahrensdorff aus Magdeburg; die Kaufleute Wolfarth aus Leip⸗ 
zig, Trappe aus Hamburg, Haupt und Reiche aus Berlin. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Dabski aus Kolaczkowo und v. Niezy⸗ 
chowski aus Granowko. 

SCHWARZER ADLER. Rechtsanwalt Herzler aus Schroda. 

GOLDENE GANS. Gutsbeſitzer Lawieki aus Bzowo und Gouvernante 
Kirtſchmars aus Kruchowo. 

HOTEL DE PARIS. Fräulein Bronſch aus Grünenwald; Gutspäch⸗ 
ter v. Kierski aus Bialęzyn und Gutsbeſitzer v. Jackowski aus Po⸗ 
marzanowice. 

HOTEL DE BERLIN. Muſtk⸗ und Sprachlehrer Fleiſcher aus Cho⸗ 
dzieſen; Gutsb. Griebſch aus Rudki und Lehrer Seydel aus Gneſen. 

Vom 18. Auguſt. 

BAZAR. Profeſſor der geiſtlichen Akademie Wyſzynski aus Warſchau; 
die Gutsb. v. Nadonski aus Krzeslice, v. Taezanowski aus Kuczkowo 
und v. Bkociſzewski aus Przeekaw. f 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb. Graf Zöktowsfi aus Czaez, v. Chla⸗ 
powski aus Sowinie, v. Sulerzyeki aus Zbechy, Szuman aus Wla⸗ 
dyskawowo; Lehrer Feldmanowski aus Oſtrowo'bei Filehne; Prediger 
Dr. Goldſchmidt aus Krotoſchin und Kaufmann Auſt aus Hamburg. 

SCHWARZER ADLER. Fräulein Grynwald aus Gneſen; Lehrer 
Walls aus Sokolnik; Adminiſtrator v. Drweski aus Luſſowki; die 
Gutsbeſitzer v. Drweski aus Kamieniee, Dzierzbieki aus Zawory und 
Smitkowski aus Baker. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Frau Gutsb. Gräfin Weſiers ka 
aus Zakrzewo; Gutsb. Hirſul aus Oſtrowo; Frau Hötelbeſitzer Hor— 
nig und Frau Kaufmann Horn aus Bromberg; die Kaufleute Gehrke, 
Badewitz, Bonatz und Schindowski aus Berlin, Meßner aus Paris, 
Auerbach aus Krotoſchin, Manteuffel aus Stettin, Winkopp und San⸗ 
der aus Leipzig. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Generalin v. Pfuhl aus Stalp; 
Baumeiſter Schönberg aus Drieſen; die Gutsb. Sydow aus Karniſzewo 
und Bandelow aus Dobrzyea; die Kaufleute Clement aus Gladbach, 
Umpfenbach aus Frankfurt a. M., Piel aus Breslau, Eiſtg aus El⸗ 
berfeld, Koch aus Leipzig, Lorenz, Hirſch, Jölſen, de Cordier und 
Glaſer aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. v. Raczynski aus Smolary, 
von Zedtwitz aus Liſſa in Schleſien und von Vollard⸗Bockelberg aus 
Berlin; Kreisgerichtsrath v. Brzoſtowski aus Schönlanke; Juſpektor 
des „Deutſchen Phönix“ Sickert aus Berlin; Rechtsanwalt Liſtecki 
aus Pleſchen; Maſchinenbaumeiſter Röſicke und Techniker Maage aus 
Landsberg a. W.; Frau Kaufmann Wieck aus Hamburg. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Nernit aus Neudorf; Kreisrichter Nernſt 
aus Sensburg; Gymnaſtal-⸗Direktor Milewski aus Trzemeſzno; Frau 
Apotheker Haniſch aus Tuchel und Rentier Kirſten aus Strzelno. 

HOTEL DE PARIS. Uhrmacher Krieger und Juſtiz⸗Aktuar Böhm aus 
Gneſen; Bürger Poswik aus Trzemeſzuo; Gymnaſiaſt Akolinski aus 
Oſtrowo; Wirthſchafts⸗Inſpektor Fellmann aus Lubowo; Lehrer Rus 
dzinski aus Oſtrowo b. Filehne; Frau Eigenthümer Bronſch aus 
Obrzyeko; Frau Gutsb. Iffland aus Chlebowo; die Gutsb. Jaſinski 
aus Kordos und v. Cieſtelski aus Sosnowko. 

GROSSE EICHE. Kaufmann Cheeinski aus Kleeko und Gutsbeſitzer 
Micarra aus Oporowo. 

WEISSER ADLER. Modiſtin Fräulein Weymann aus Berlin und 

Gutsp. Schulze aus Kornaty. 

EICHBORN’S HOTEL. Photograph Bukofee aus Schwetz; Partikul. 
Nathan und Frau Kaufmann Hirſchberg aus Berlin; die Kaufleute 
Smuſzewski aus Neuſtadt b. P., Levin aus Pinne und Joachimſohn 
aus Samter. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Jaſtrow aus Rogafen, Blaſch⸗ 

kauer aus Rawiez, Reichert aus Kolo und Mayer aus Neuſtadt b. P. 


Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 

Poſen, den 18. März 1856. 

Das der. Oberförfter-Witiwe Kinkows fa Hond- 
rata gebornen Zakrzewska zu Opalenica und 
ihren ſechs majorennen Kindern gehörige, früher 
Eibich'ſche Grundſtück Nr. 10 der Vorſtadt Wal⸗ 
liſchei zu Poſen, abgeſchätzt auf 8398 Thlr. 27 
Sgr. 10 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

24. Oktober 1856 Vormittags 11 Uhr 
‚an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
Jacob Leonhard oder deſſen Erben werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruch bis zum Termine bei 
uns zu melden. 

Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 31. März 1856. 

Das dem Stellmachermeiſter Martin Dreffel 
gehörige, in der Stadt Poſen (Gerberſtraße) unter 


Nr. 411 belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 17,477 
Thlr. 2 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 26. November 1856 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubigerin 
Nepomucena geſchiedene Schortay geb. Pota⸗ 
roͤyeka von hier, reſp. ihre Erben und Rechtsnach⸗ 
folger, werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihrem 
Anſpruch bis zum Termine bei uns zu melden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 
„f Be Ve 

Warnungs - Anzeige. 

Am Freitage den 8. Juni 1855 iſt die einige 70 
Jahr alte Ausgedingerwittwe Anna Maria Ko⸗ 
bling zu Lewitz-Hauland ermordet worden. Am 
Morgen des folgenden Tages, den 9. Juni, fand man 
ihre Leiche in einem kleinen, zum Gehöfte der Kir ſch⸗ 
[hen Eheleute, bei welchen die Kobling im Ausge⸗ 
dinge lebte, gehörigen Stalle vergraben. Auf dem 
Kopfe lag ein 39 Pfund ſchwerer, mit Blut befleckter 


Feldſtein, das muthmaßliche Todeswerkzeug. Ange⸗ 
klagt der That iſt Johann Malcher, gebürtig aus 
Zirke, welcher nach Verbüßung einer längeren Ge⸗ 
fängnißſtraſe, ſeit Neujahr 1855 von der verehelich⸗ 
ten Kirſch, deren Ehemann ſich in Strafhaft befand, 
als Knecht angenommen war. Der That nicht geſtän⸗ 
dig, iſt er nach ſtattgehabter öffentlicher Verhandlung 
durch den Spruch der Geſchworenen für ſchuldig er- 
achtet, am 8. Juni 1855 die Ausgedingerwittwe Ko⸗ 
bling zu Lewitz⸗Hauland vorſätzlich getödtet zu 
haben, und zwar mit Ueberlegung, und der hieſige 
Schwurgerichtshof hat am 20. November 1855 für 
Recht erkannt, daß der Angeklagte, Dienſtknecht Jo— 
hann Malcher von Lewitz⸗Hauland wegen eines 
Mordes mit dem Tode zu beſtrafen. 

Die von dem Angeklagten gegen dieſes Urtel ein- 
gelegte Nichtigkeitsbeſchwerde iſt durch Erkenntniß des 
Königlichen Obertribunals zu Berlin vom 2. Januar 
1856 zurückgewieſen, und beide Erkenntniſſe find von 
Sr. Majeſtät dem Könige unterm 28. Juni 1856 be⸗ 
ſtätigt. Nachdem ein von dem Angeklagten angebrach⸗ 
tes Reſtitutionsgeſuch als unbegründet verworfen, iſt 
die Todesſtrafe heute früh zwiſchen 6 und 7 Uhr an 
ihm durch Enthauptung mit dem Beile vollſtrecktworden. 

Meſeritz, den 14. Auguſt 1856. 


Königl. Kreisgericht, Abtheilung J. 


Ein Grundſtück, beſtehend aus zwei Wohnhäuſern, 
Schmiede und Stallungen, an einer frequenten Chauſſee⸗ 
ſtraße hierſelbſt belegen, ift fofort aus freier Hand zu 
verkaufen, oder auch zu verpachten. 

Die Bedingungen können zu jeder Zeit bei dem 
Stadtſekretär Riemer eingeſehen werden. 

Wreſchen, den 16. Auguſt 1856. 


Der Beſitzer eines vor einigen Jahren ganz neu 
erbauten maſſiven Wohnhauſes nebſt Hintergebäude 
in einer der belebteſten Straßen Brombergs iſt Wil⸗ 
lens, daſſelbe unter ſehr günſtigen Bedingungen Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber baldigſt zu verkaufen. Das 
Haus eignet ſich zu jedem kaufmänniſchen Geſchäft, 
indem die unteren Räume einen Laden mit Schaufenſter 
und vier daranſtoße bequeme Zimmer, Küche und noch 
ein Hinterzimmer mit Alkoven enthalten. 

Die Bel⸗Etage enthält herrſchaftliche Zimmer und 
wird zur Zeit von einem Grafen bewohnt; die Keller 
ſind vorzüglich, auch bequeme Auffahrt und hinläng⸗ 
liche Stallung. 

Ueber das Nähere, fo wie über die ſehr vortheil⸗ 
haften Verkaufs bedingungen wird der Herr Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius Lohrentz in Bromberg, Bären⸗ 
ſtraße 88, auf porkofteie Anfragen gefällige Auskunft 
ertheilen. 


Ein im Gneſener Kreiſe belegenes Vorwerk ſoll aus 
freier Hand verkauft werden. Daſſelbe hat ein Areal 
von 337 Morgen, durchweg Weizenboden und in 
beſter Kultur, liegt 4 Meile von einem lebhaften 
Städtchen und 13 Meilen von der Poſen⸗Thorner 
und Bromberger Chauſſee entfernt. Die Gebäude 


find, mit Ausnahme des Wohnhauſes, in gutem bau⸗ 
lichen Zuſtande. Preis 13,000 Thaler. Reelle Selbſt⸗ 


käufer erfahren das Nähere auf portofreie Anfragen 
durch den Regierungs⸗Geometer 
G. Hübner, in Skorzenein bei Wittkowo. 
Ein Wohnhaus in der Kreisſtadt Pleſchen sub 
Nr. 164 an der Schulſtraße in der Nähe des Ringes 
belegen, und ſeit mehr als 30 Jahren als Bäckerei 
benutzt, iſt für 700 Thaler, 
belegenes Quart Acker mit zwei Scheunen, — bisher 
für 83 Thaler verpachtet — für 1400 Thaler ſofort 
aus freier Hand mit halber Anzahlung zu verkaufen. 


und ein an der Stadt 


Nähere Auskunft ertheilt der Lehrer Glinike zu 


Kozmin Deutſch⸗Hauland bei Dobrzyca. 


Dachdeckungen von Steinpappe, Zink ꝛc. nach der 
neueſten Methode übernimmt mit Garantie für Dauer⸗ 
haftigkeit zu reellen Preiſen N 

Carl Heilmann, 
Waſſerſtraße Nr. 8. 
Poſen, im Auguſt 1856. 


Dampf ⸗Knochenmehl 
von vorzüglicher Qualität aus der Poſener 
Guano⸗Fabrik zum Berliner Marktpreiſe 
on 3 Thlen. pro Centner, verkauft 
Rudolph Rebsilben, 
Spediteur in Poſen. 
Echt peruaniſchen Guano 
unter Garantie, vom hieſigen Kommiſſions⸗Lager 
der Herren J. F. Poppe & Comp. in 
Berlin, empfiehlt biligft 1 
Rudolph Rubsben, 
Spediteur in Poſen. 


Mein Preisverzeichniss von echten Haarlemer FTr'eib-Hyazinthen 


und anderen Holl. Blumenzwiebeln und Hmnollen, 
lage & Sohm in Maarlem, welche vom 1. Septbr. 
gratis verabreicht, auch von mir auf portsfreies 
Eben so wird mein reichhaltiges Preisverzeichniss von 


wird in der Expedition dieser Zeitung 
Verlangen gratis franco zugesandt. 


von Herrn . H., Rare- 


d. J. an versandt werden, 


Gemüse-, Oeconomie-, Gras-, Holz- und Bluimmensamen, So wie 


Pflanzen, welches im Novbr, d. J. erscheint 


franco übersandt. 
Quedlinburg. 


„ auf portofweies Verlangen gratis 


Sam. Lor. Ziemann, 


Samenhandlung, Kunst- und Handelsgärſnerei. 


1 
Probſteier Saat⸗Roggen, 
welcher in der Regel den 25 bis 30⸗fachen Ertrag 
liefert! 

Unter Garantie der echten Beſchaffenheit in 
Original⸗Verpackung. Die Tonne enthält 2 Berl. 
Scheffel. Aufträge werden nur noch bis ult. Auguſt 
unter Beifügung von 4 Thlr. pro Tonne als Angeld 
franko entgegen genommen und ſchleunigſt effektuirt. 

Auch empfehle ich meine diesjährigen echten großen 
Cochinchina⸗Hühner in großer Auswahl. 
Den Herren Wiederverkäufern 
empfehle ich noch mein wollſtändig aſſortirtes Lager 
ſämmtlicher Gras⸗Sämereien von neuer Ernte 
zu ſoliden Preiſen. 

Die land- und forſtwirthſchaftliche Samen⸗ 
Handlung von 
A. F. Lossow 
in Berlin, Stalſchreiberſtr. 23 a. 


Das Dominium Zydowo bei Wreſch en hat 
200 große drei- und vierjährige Hammel zu verkaufen. 
Ein: und halbjühriger Karpfen⸗Samen 


ift ſchockweiſe billig zu haben. Das Nähere auf fran⸗ 
kürte Anfragen beim Brauer Oorchardt in 


Schrimm. 


Junge franzöſiſche Hühner ſind billig zu kaufen in 
der Dampfmehlmühle Graben Nr. 2 bei Beuth. 


Jagdgewehre. 9 


0 Gut eingeſchoſſene Doppelflinten empfehle ich 90 
5 einem hochgeehrten Publikum zu ſoliden Preiſen, 
für deren Güte und dauerhafte Arbeit ich garan⸗ 3; 
tire. A. Hoffmann, Büchſenmacher. 9 
5 Poſen, Breslauerſtraße Nr. 30. 9 
ÜBEN EI SIEHE 


Verſchiedene FALTiMEerTemt und echt 
Kölniſches Waſſer find in großer Auswahl 
vorräthig bei 

L. Goldſchmidt, Markt Nr. 62. 

NB. Zwölf Stück Kokosſeife für 7 Sgr. 

Ein Wagen ſteht wegen Verſetzung des Eſgen⸗ 
thümers von heute bis Anfang September zum Ver⸗ 
kauf Schützenſtr. Nr. 1. Der Wagen iſt vierſitzig, mit 
Verdeck, Lakeiſitz, Koffern, allem Zubehör verſehen, 
und iſt auch zurück zu ſchlagen. Ein Paar Sielen⸗ 
Geſchirre, ein Paar faſt neue Kummet⸗Geſchirre, ein 
alter Sattel, Packtaſchen und Riemenzeug ſind auch zu 
verkaufen. - 

Für alte Stiefeln zahlt die höchſten Preife 

WMolff Aſch, 
Breite⸗ und Schuhmacherſtraßen⸗Ecke Nr. 8. 


. 
39 
0 


8 


„ Din Laden und damit verbundene 
N Wohnung sind von Michaeli e, oder 
von Neujahr 1857 ab zu vermiethen. 

. Molanwıesit. 


Echt engliſchen Porter bei 
Gebr. Vassalli, Markt Nr. 6. 


Friſches Wachholder⸗Wier empfiehlt 
Balkowski, 
Poſen, Breslauerſtraße Nr. 13. 


Jagdgewehre und Jagdgerüthſchaften, 
für deren Güte garantirt wird, 
Zündnadel⸗Jagdgewehre, Büchsflinten, 
Scheibenbüchſen, Revolver, Scheiben, Zündna⸗ 
del⸗ und Salonpiſtolen, Täſchings, Terzerole, Pulver⸗ 
hörner, Schrotbeutel, Jagdtaſchen, nebſt allen zur Jagd 
erforderlichen Geräthſchaften in größter Auswahl em⸗ 
pfiehlt die Handlung von A. H %h,% 
Breslauerſtraße Nr. 3. 


Näheres in der Konditorei. 


Krämerſtraße Nr. 13 iſt der erſte Stock, 
beftehend aus drei Stuben nebſt Zubehör, von Michaeli 
ab zu vermiethen. Das Nähere am Markte Nr. 87 
im Laden. 

Ein großer Laden mit Schaufenſter neueſter Kon⸗ 
ſtruktion, nebſt allen Bequemlichkeiten, mit oder 
ohne Wohnung, ſo wie Remiſen und Stallung auf 
A Pferde, find Breslauerſtraße Nr. 14 
von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. 

Eine Wohnung von zwei zuſammenhängenden Zim⸗ 
mern, das eine nach vorn, das andere nach hinten, im 
3. Stock, iſt vom 1. Oktbr. Wilhelmspl. 8 zu vermiethen. 

Möblirte Stuben, wovon eine bequem für zwei 
Perſonen, ſind Wilhelmsplatz Nr. 12 zu vermiethen. 


FCC 
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1. Oktober zu vermiethen Schützenſtraße 1 im erſten 
Stock ein herrſchaftliches Quartier: Entrée, ſieben 
Zimmer, Küche, Stallung für ſechs Pferde, Wagenre⸗ 
miſe, Keller, Holzſtall. | 


I —— 
Ein Rechnungsführer, 
welcher die Hofwirthſchaft mit zu verſehen hat, wird 
zum 1. Oktober geſucht. 
d Bethe, 
Beſitzer des Gutes Hammer bei Czarnik au. 
: ͤ 000 é ͤ ꝛm˙· . · . EEE TE TEE 


3 
Einen Thaler Belohnung. 

Den 23. vorigen Monats zwiſchen 5—6 Uhr Nach- 
mittags wurde auf dem Wege Mühlenſtraße über den 
Neuſtädtiſchen Markt, Friedrichsſtraße bis an die 
Wilhelmsſtraße, demnächſt zu Wagen nach dem Schil⸗ 
ling ein Armband von geflochtenem Haar mit gol⸗ 
denem Schloß verloren. Wer daſſelbe Mühlenſtr. 11 
Parterre rechts abliefert, erhält obige Belohnung. 


Erinnerungsblatt an Poſen. 
Von mehreren Kunſtfreunden dazu ermuntert, beab⸗ 
ſichtige ich als Erinnerungsblatt an Poſen eine Haupt⸗ 


Anſicht der Stadt, vom „Tivoli“ (Städtchen) aus auf⸗ 


genommen, mit 24 Randanſichten, welche die Haupt⸗ 
Plätze, Kirchen, öffentlichen Gebäude und andere in⸗ 
tereſſante Punkte enthalten, herauszugeben. Dies Bild, 
welches in Thondruck höchſt ſauber und elegant aus⸗ 
geführt wird, erhält eine Höhe von 16 und eine Breite 


von 22 Zoll und wird ſpäteſtens im Laufe des Mo⸗ 


nats November c., alſo jedenfalls fo früh erſcheinen, 
daß es unter Andern als paſſendes Weihnachtsgeſchenk 
an auswärtige Freunde ꝛc. benutzt werden kann. Da 
die Koſten der Herausgabe in der projektirten wür⸗ 
digen Weiſe ſehr bedeutend ſind, ſo halte ich es für 
erforderlich, mich ſchon vor derſelben einigermaßen zu 
ſichern, zu welchem Zweck ich eine Subskription eröff⸗ 
net habe. 

Den Subſkriptionspreis, welcher erſt bei der Ab⸗ 
lieferung eingezogen wird, habe ich, um eine allge⸗ 
meinere Betheiligung möglich zu machen, 

für 1 Cxemplein ſchwarzem Thondruckauf ! Thlr. und 

für 1 Exempl. ſauber en gouache kolor. auf 23 Thlr. 
geftellt, und es liegen in der Mittlerſchen (Döp⸗ 
ner), Scherkſchen (Rehfeld) und Heineſchen Buch⸗ 
handlung Subſkriptionsliſten aus. 

Unter dem Verſprechen, Alles aufzubieten, um den 
mir durch vieljährige Arbeiten ähnlicher Art in dieſem 
Fach erworbenen Ruf auch hier zu bewähren, erlaube 
ich mir alle Gönner und Freunde der Kunſt zur Sub⸗ 
ſkription hierdurch gehorſamſt einzuladen. 

G. Täubert, 
Landſchaftsmaler aus Dresden. 


——— — —— — 
Die Verlobung meiner Tochter Ottilie mit Herrn 

Otto Scheffner aus Buk iſt aufgehoben. 
Doktorowo bei Grätz, den 14. Auguſt 1856. 

Müller. 


Mühlenſtraße 17 iſt eine Wohnung von 
4 Stuben, Küche und Zubehör vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen. Näheres darüber bei Berger, Berg⸗ 


ſtraße 14. 3 


N Musikalien- Lager 
und das Musikalien-Leih- Institut] 


befindet sich von jetzt ab 


Wilhelmsstrasse Nr. 21 (Mylius Hötel de Dresde). 


Königliche 
Hof- 
Musik - Handlung, 


Sonnabend den 16. Auguſt ift meine liebe Frau, 
Thereſe, geb. Piper, von einem Zwillingspärchen 
glücklich entbunden worden. 

Poſen, den 18. Auguſt 1856. 

Haupt, Dr. phil. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Cammer: Frl. H. b. Bröſigke mit 
Hrn. Dr. Kirchner; Langkafel bei Nanga; f l. h hen 
DHehmlow mit dem Gutsbeſitzer Hrn. Wachs. 
0 Nene geh we Hr. Major a. D. Aug. 
Jasmund mit der Wittwe Frau M. Schwi 
Androroff 8 e 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. H. v. Treskow 
in Schlabendorf, eine Tochter dem Hrn. Landrath v. Buſſe 
in Neu-Stettin, Hrn. Leo Grafen b. Schlieffen in San⸗ 
dow, Hrn. Elgar Frhrn. v. Dalwigk in Dombrowka, Hrn. 
Hauptm. Schartom in Frankfurt a. O., Hrn. Prem.⸗Lieut. 
E. v. Bernhardi in Berlin. 

Todesfälle. Frau M. b. Reiman geb. v. Winter⸗ 
feldt in Fürſtenwalde, Frau A. b. Schmidt geb. Szitnick 
in Wehlau. 


Sommertheater in Poſen. 
Dienftag: Zum Benefiz für Herrn und Frau Scholz: 
Zehn Mädchen in Uniform. Vaudeville 
in 1 Akt von L. Angely. Vorher: Die gefährliche 
Tante. Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Albing. 


Poſener Markt- Bericht vom 18. August. 


Von | ie 
Shlv, Sgr. Bf, Thlr. Sar. 


sein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz.] 3 12 6 ; 
Sieben 1 a { 2782 5 . he 12 0 
Ordinairer Weizen A | 
Roggen, 1 Sorte 211603 215 F 
Roggen, leichtere Sorte.. 2 3 4 286 
Große Bee .alle, gon e 
It Gerſte 99 t Indem. — —V — 
fene Wan Nah BEN ET 1 6 ; 
Köcherhe DEN ee — “ = 920 4 90 
Futte; arte — ln LIE BR 
Winterrübſen —— 2 So I 
e „E sd. J ce Fl) le ee 
Achweizen zen ade ce 1 — 
e . 2 Ari 2 95 A: 
Butter, ein Faß zu 8 Pfo. [ 2 5 — ] 215 — 
Nother Klee, d. Er. zu 110 Pfd. — — —— —— 
Heu, der Etr. zu 110 Bd. — 25 — 1 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 615 — 715 — 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfd. — —— - 
Spiritus: die Tonne 
am 16. Auguft ? bon 120 Ort.“ 3115 — 32 
18. à 80 9 Tr. 3167 6131/22 6 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 


Posen . .. am 17. Auguſt Vorm. 8 Uhr 8 Zoll 
„18. E „ 894 8 


vom 16. 


Das Geschäft an der heutigen Börse war bewegt und lebhaft, die Course theils hö 3 SE ß 0 
5 \ 8 1 52 öber, theils niedriger. Im Hintergrunde bliebe 
Banken und der Commandit- Antheile der beiden hiesigen Gesellschaften im Vordergrunde des Verkehrs Stande und zum Theil erhöhte 19 5 aufnahmen, 


Fonds- und Aktien-Börse. Westph.Rentbr.|4 | 964 & 2 Berl.-P.-M. L. C. 4 en — Niederschl.-M. 4 on u Th se 5 
5 Rentbr. N erl.-P.-M. L. C. iederschl,-M. 38-4 bz 2 türinger 
Berlin, vom 15, und 16. August 1856. Sächsische - 1 | 964 bz 96: G = > 15% 11 1008 B 1002 B 85 Pr. (4 u bz 934 bz 2 2 Pr.|44/1012 bz 1015 15 
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leide 40 Or F iI c ieee Cem. 138-4 be u [138-4 bau 6 Brsl.-Freib.-St. 4176 B 76, B - - IV. - 5 1021 6 024 6 - Neue — — — — — 
. al } 4 6 014 Min.-Bk-An 5 —ʃ . - = Neuelä 1652 8 654 B Niederschl. Zwb4 | — — 95 etw bz - Pr au — 
St.-Anl. 185 03 b 103 b⸗ Pen) Cöln.-Crel.-St. 107 6 1065 6 Nordb. (Fr. W.) 4 614 bz u B 618-4 b⸗ a 
„ 1852 1441103 bz 103 bz riet tichsd’or — — — N Pr. 4  — BEN = 20% Pr. 5 % 994 6 994 & 
1 1833 4 103 hr 105 & Louisd’or 110% bz 110% bz Cöln-Mindener 10 1624 B 1624 et b u Bl Oberschl. L. A. 31 213-3 et bug 2113 bz u G Ausländische Fonds. 
A 4855 40 57 in bz Eisenbahn- Aktien, „ Pr. 41014 bz 1014 bz - 6.38188 bz 1865 & Braunschw, BA. JA 150 bz u 6148 6 
Aue Age, 34 867 15 bz — — © l II. Em. 5 1034 & 1034 6 Pfr. A. 4 - — — Weimarsche - 4 1394-40 bz 136.385 bu@ 
St.-Sehn ie 07 W b: Aach.-Düsseld. 33 908 5 90% ba 8 — 4 914 bz 914 bz 36.33 814 6 814 6 Geraer - 4 113 bz u 6113 bz u & 
Seeh.-Pr.- ER a r Er 1.6 917 6 III. Em. 4 914 bz 914 bz D. 491 bz 91 63 Darmst. C. BA. 4 1634 bz u B 1638, , bug 
St.-Präm.-Anl. 3 52 4-4 bz II. Em. 4 90 f. ba 904 6 IV. Em. 4 914 bz 9141 bz „E. 78% B 78% bz Oesterr, Metall. 5 844 bz 844-7 bz 
K.uN.Schuldv, 7 4 - Maastricht. 4 | 633 6 634 6 Düsseld.-Elberk. 4 148 6 148 bz Oppeln-Tarn, 4 109 5 108% bz u [ . Ser PA. 4 1088 b: 1074 6 
Berl. Stadt-Obl. 5 5 ER 15 br Be ER: hi 99 10 5 185 5 pee Sn Pfz. W. (St.-V.) 4 66 b⸗ 915 bz -  Nat.-A.|5 863 ba 868-4 ba 
unn ids g 1 inst.-Rotterd. 35-764 bz 2.0 in. -prllgn| — — Ser. 1.5 1014 bz 1014 bz - Banknot. 
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die Bank- und Eisenbahn-Aktien, während die Promessen der beiden Hamburger 
Von Eisenbahn- Aktien waren Oberschlesische und Rheinische 


höher, Amsterdam-Rotterdam und Neustadt-Weissenburger wesentlich niedriger, die schweren Aktien fast sämmtlich matter. Berliner Handelsgesellschaft 1134—3 bezahlt, Berliner Bankverein 10744 bezahlt. 


Paris, Sonntag, 17. August. In der heutigen Passage wenig Leben. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Perantw. Redakteur 


Dr, 


J 


Die 3proc. wurde zu 71, 15 gehandelt. 


Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Pofen, 


